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Klare Antwort.
Eine bedentſame Reichstagsrede Ledebours.,

Der Reichstag hatte am Sonnabend endlich ſeinen im poli-
ti ſchen Sinne wirklich großen Tag. Nachdem der Reichs
kanzler am Freitag die Reichstagsabgeordneten wie Schukbuben

nachdem er jeder Weiterentwicklung der Zuſtände
im fortſchrittlichen Sinne verbiſſenſte Fehde angekündigt, war
es erfreulich, daß als erſter Redner am Sonnabend Genoſſe
Ledebour auf der Liſte ſtand. Jn ſeinen vortrefflichen Aus-
führungen kam ſowohl die ſchärfſte Kritik der Tagesereigniſſe
wie auch unſere grundſätzliche Stellung zur kapitaliſtiſchen Ent-
wicklung zum Ausdruck. Der Hapitalismus iſt der Feind! Und
mag er trotz aller ſeiner abſcheulichen Begleiterſcheinungen
und Folgen als Wirtſchaftsſyſtem notwendig und unumgäng-
lich geweſen ſein: jetzt, da er ſich zum Jmperialismus auswächſt,
wird er von Tag zu Tag gemeingefährlicher. Deshalb
muß der Kampf gegen ihn mit größerer Energie geführt
werden als ſeither. Nieder mit dem Kapitalismus es lebe
der Sozialismus! Das war die Konſequenz der Ausführungen.

Mit aller Schärfe wies Genoſſe Ledebour die unerhörte An
maßung der Bureaukratie zurück, in die inneren Geſchäfte des
Reirhstages, beſonders die Präſidentenwahl, hineinzureden.
W Bethmanns ſchroffer Ablehnung aller verfaſſungs-
mäßigen Fortſchritte wies er auf Bayern hin, wo ja ſoeben ein
der Mehrheit des Parlaments entnommenes Zentrumsmini-

m ernannt worden iſt. Vor allem aber proteſtierte Lede-
ur namens der 756 Millionen liberaler und ſozialdemokra-

tiſcher Wähler die Angriffe des Reichskanzlers auf das
Reichstagswahlrecht. Hat doch Herr v. Bethmann ſich nicht ge

ein Wahlrecht zu verlangen, in dem nicht die Zahl, ſon
m ein anderer Maßſtab, natürlich der Geld ſah entſcheiden
ſoll. Dieſe eheuerlichen Provokationen des Mannes, derzum Hüter h beſtellt ſein ſollte, ſind ja nichts
neues, aber hoffentlich etwas, das bald zum ſchärfſten Offenſiv

fe führt. Denn auf die Dauer werden auch die reak-
ſten Bureaukraten nicht verhindern können, daß ſich der

Wille des aufgeklärten und organiſierten Volkes durchſetzt.
ffnungen, wie ſie der Graf Poſadowsky geäußert hat, daß die

Sozialdemokratie fich über dem Reviſionismus zum Bürgertum
n werde, ſind natürlich reine Phantaſtereien.

e Sozialdemokratie wird, wie Ledebour ankündigte und das
arbeitende Volk erfüllen wird, ihren Weg zur völligen Befrei
ung des Menſchengeſchlechts unbeirrt fortſetzen.

Es war gerade im gegenwärtigen Augenblick wichtig, daß von
unſerer Seite mit Nachdruck die geſchichtlichen Wurzeln unſerer
Kraft aufgezeigt wurden. Alle Welt ſchreit, unſere Erfolge
ſeien auf die „Fehler der Regierung“, auf die „Mißwirtſchaft
des ſchwarzblauen Blocks“ und auf das „Sehnen nach einer libe
ralen Aera“ zurückzuführen. Gewiß all das hat mitgeſpielt
und wird weiterwirken. Aber daß die Regierung ſo regieren
m u und daß die herrſchenden Parteien ſo handeln mußten,
das vergißt man immer feſtzuſtellen. Sie gehorchen der kapi
taliſtiſchen Entwicklung und müſſen ihr gehorchen. Und wir
wachſen unaufhaltſam infolge der unvermeidlichen Entwicklung.
Aber wir ſichern uns nur dann den Anteil an den Entwicklungs
kräften, wenn wir dem geſchichtlich zum Untergange beſtimmten
Syſtem keine Konzeſſionen machen, uns nicht an die
r der beſtehenden Macht kompromittierend anlehnen.

s iſt der Kernpunkt. Die ſogenannte „poſitive Arbeit“ im
Sinne der Flickverſuche an der kapitaliſtiſchen Klaſſengeſellſchaft
darf nur im Verfolg unſerer grundſatztreuen Taktik unſeren
Vormarſch begleiten, niemals aber zum Zweck unſeres Kampfes
herabſinken.

Nun iſt im Reichstage ausgeſprochen worden, daß ſich der
Sozialismus in grundfätzlicher Feindſchaft zum Kapitalismus
und all ſeinen Schützern durchſetzen muß das war notwendig
So ſehr auch Meinungsverſchiedenheiten in der Sozialdemo-
kratie herrſchen mögen, im grundſätzlichen Hampfe gegen den
Kapitalismus ſtehen wir geſchloſſen wie ein Mann. Das macht
die Sozialdemokratie unüberwindlich und gibt ihr die Sieges

gewißheit. r
Wilhelm empfängt nicht!

Bethmann hat den Reichstagspräſidenten ab-
gewunken!

W. T.-B, verbreitet die folgende offiziöſe Meldung:
Bisher pflegte das ganze Präſidium des Reichs

tage s, nachdem die Konſtituierung desſelben ſchriftlich durch
den Präſidenten dem Kaiſer gemeldet war, eine Audienz
bei Seiner Majeſtät nachzu ſuchen. Der dann regelmäßig
gewährte Empfang galt dem Präſidium in ſeiner Gefamtheit,
nicht den einzelnen Perſonen, die ihm angehören. Wie wir
erfahren, hat ſich diesmal die Anfrage beim Oberhofmarſchall
amt wegen des Empfanges bei Seiner Majeſtät nur auf den
Präſidenten und den zweiten Vizepräſidenten
des Reichstages bezogen. Darauf iſt die Antwort ergangen,
daß Seine Majeſtät beſtens danken laſſe und ver
hindert ſei, die Herren zu empfangen. Dieſe Antwort

wurde auf den Vorſchlag des Reichskanzlers ge-
geben, der dem Kaifer nicht empfehlen konnte, der Abweichung

von der gewohnten Regel zu folgen und ſie damit gut zu
heißen.

Das iſt reizendl! Bethmann will dem Präſidium eine
Lektion erteilen, daß es gewagt hat, einen nicht zu Hofe
pilgernden Sozialdemokraten in ſeinem Verbande zu dulden!
Der Reichskanzler will aber weiter durch ſeinen Rat den ganzen
Reichstag treffen, daß er ſo pflichtvergeſſen war, einen Sozial
demokraten ins Präſidium zu wählen. Die Knuffe Bethmanns
bekommen vor allem die armen Nationalliberalen, die
für Scheidemann ſtimmten. O weh, o wehl

Jm ganzen genommen haben dieſe höfiſchen Vorgänge politiſch

nicht viel zu bedeuten, denn rechtlich iſt der Präſident nicht
das „Präſidium“ nur verpflichtet, Wilhelm II. die Kon
ſtituierung des Reichstages „anzuzeigen“. Wie das ge-
ſchieht, iſt nicht vorgeſchrieben. Jn der Tat genügt eine
ſchriftliche Anzeige, wie das Herr Kaempf ja auch getan
hatte. Daneben aber hat er noch das deutſche Bürgertum
iſt ſtolzl um eine „Audienz“ für ſich und den 2. Vize Dove
„nachgeſucht“. Und da bekam er die Zurückweiſung. Der erſte
Vizepräſident Genoſſe Scheidemann hatte natürlich glatt ab-
gelehnt, ſich am Hofgange zu beteiligen. Was nun? Das
P. B. ſchreibt uns dazu:

„Unter Umſtänden kann dadurch die Präſidialkriſis neuer-
dings aufgerollt werden. Es kommt nämlich darauf an, ob die
Fortſchrittler die Verweigerung der Audienz als etwas an ſich
ganz Gleichgültiges hinnehmen, oder ob ſie darin einen
Akt „kaiſerlicher Ungnade“ erblicken und dann natürlich
von ihren Poſten im Präſidium zurücktreten müßten. Für
dieſen Fall würde vermutlich eine Vertagung des e
herbeigeführt werden, bis die vierwöchentliche Friſt zur Wi
holung der Wahl des Präſidiums verſtrichen iſt, wodurch dann
die rechtsftehenden Parteien unter Mitwirkung der National-
liberalen in die Lage kommen, ein Präſidium nach ihren Wün-
ſchen zu bilden, das dann ſelbſtverſtändlich von Wilhelm II.
empfangen werden wird. Jedenfalls aber hat dieſer Vorgang
gezeigt, daß die perſönliche Meldung beim Kaiſer in der Tat
nichts weiteres darſtellt, als eben nur einen höfiſchen Akt,
keineswegs aber eine unabweisbare Verpfilchtung als Voraus-
ſetzung für die Tätigkeit des Präſidiums.“

Es iſt erfreulich, daß durch dies friſche Vorgehen Wilhelms II.
die Fortſchrittler in bezug auf ihre ſtrahlende Königstreue einer
kleinen Gewiſſensprüfung unterzogen werden. Noch viel beſſer
aber iſt es, daß die Nationalliberalen bei der kommenden Präſi
dentenwahl die volle Entſcheidung in der Hand haben
und klipp und klar Farbe bekennen müſſen. Stimmen ſie
zum zweiten Male für einen ſozialdemokratiſchen
Vizepräſidenten, ſo ſind ſie endgültig aus den Reihen der
„national zuverläſſigen Parteien geſtrichen und bei Hofe
„ausgelöſcht'. Gehen ſie aber mit Junkern und Pfaffen, ſo
iſt ihr Anhang im Volk geliefert. Rechts oder links? Nach
oben oder nach unten Obgleich der ganze Präſidentenwirr-
warr an der politiſchen Entwicklung nicht viel ändern kann, iſt
er doch intereſſant, beſonders für den politiſchen Feinſchmecker.
Wir genießen in vollen Zügen!

v

Der Ordnungsſtörer Bethmann Hollweg.
Das Berliner Tageblatt ſchreibt unter dieſem ſcharfen

Titel folgende biſſigen Ausführungen dem anmaßenden
Kanzler ins Stammbüchlein:

„Jn parlamentariſchen Kreiſen iſt man mit Recht entrüſtet
darüber, daß Herr v. Bethmann Hollweg es in ſeiner Ver-
hetzungsrede am Freitag ſo gänzlich an dem Reſpekt hat fehlen
laſſen, den auch ein Reichskanzler der deutſchen Volksver
tretung und ihrem Präſidium ſchuldig iſt. Die Frage
wird aufgeworfen, ob ein Beamter, der in ſolcher Weiſe gegen
die Ordnung und gegen die guten Sitten des
Hauſes verſtößt, wie Herr v. Bethmann Hollweg das
geſtern getan hat, nicht ebenſo wie jeder andere Redner auf das
Unziemliche ſeines Verhaltens aufmerkſam gemacht werden
könnte. Wir möchten, um zur Beantwortung dieſer Frage bei
zutragen, an einen Zwiſchenfall erinnern, der ſich am
90. November 1905 im Reichstag abgeſpielt und bei dem es ſich

was ein hübſches Zuſammentreffen iſt a um den
Angriff eines Miniſters gegen den Abgeordneten Scheid e
mann gehandelt hat. Jn jener Sitzung ſprach der Abgeord
nete Scheidemann im Namen der ſozialdemokratiſchen Fraktion
über die Fleiſchnot, und der damalige Landwirtſchaftsminiſter
v. Podbielski bezeichnete in ſeiner Rede die von Scheidemann
vorgebrachten Mitteilungen als „Gewäſch“. Darauf erhob
fich der Präſident, Graf Balleſtrem, Mitglied der Zen-
trumspartei, und erklärte:

Das Mitglied des Bundesrates, königlich preußiſcher Land
wirtſchaftsminiſter v. Podbielski, hat in der Beantwortung
der Jnterpellation gegenüber dem Begründer der Jnter-
pellation nach dem mir vorliegenden ſtenographiſchen Bericht
geſagt, daß ſich der Abgeordnete Scheidemann „zum Sprach-
rohr all des Gewäſches gemacht hat, das über meine Perſon
in der Preſſe verbreitet iſt. Eine ſolche Aeußerung eines

Mitgliedes des Bundesrates gegenüber einem Mitgliede des
Hauſes entſpricht nicht der Ordnungdes Hauſes.

Der Abgeordnete Scheidemann war damals noch nicht von
der Mehrheit des Hauſes zum Vizepräſidenten des Reichstages
gewählt. Die Angriffe, die Herr v. Bethmann Hollweg gegen
Herrn Scheidemann in ſeiner Eigenſchaft als Vizepräſi-
dent erhob, und die Kritik, die er an der Präſidentenwahl
geübt, ſind noch ungleich ungehöriger und entſprechen noch
weit weniger der Ordnung des Hauſes als die Bemerkung, die
ſich am 30. November 1905 der Miniſter w Podbielski erlaubt.
Wir hoffen, daß beider erſten ähnlichen Gelegenheit der Herr
Reichskanzler nachdrücklich erſucht werden wird, jede
Störung der Ordnung zu vermeiden und dem
Reichstag und ſeinem Präſidium die Achtung zu bezeugen,
die ihnen gebührt.“

Soweit das Berliner Tageblatt. Es wird abzuwarten ſein,
ob Herr Kaempf, der Parteigenoſſe dieſes fortſchrittlichen
Organs, der Aufforderung nachkommen wird.

Kiderlen in der Klemme.
Vor einem Monat ſtellte die ſozialdemokratiſche Preſſe gut

Grund der Ausſagen des Verlegers der Rheiniſch-Weſtfäliſchen
Zeitung Dr. ReißmannGrone, die in dem Eſſener Grenzboten-
prozeß am 19. Januar gemacht worden ſind, an das auswär-
tige Amt die Aufforderung, es ſolle aufklären:

1. Ob es wahr iſt, daß das auswärtige Amt durch falſche
Darſtellung ſeiner r r alldeutſche Kriegshetze

lbſt organifiert oder unterſtützte Ob es wahr iſt, daß deutſche Firmen in Marokko von der

Regierung veranlaßt worden ſind, Hilferufe nach Berlin zu
ſenden.

8. Ob es wahr iſt, daß die Regierung Lockſpitzel zach Marokko

Vorſitzenden des Alldeutſchen Verbandes Dr. Ckaß am 1. Juli
1911 geſagt haben ſollte.

Vier Wochen ſchwieg ſich die Regierung über die Ausſagen
des Dr. ReißmannGrone und die Forderungen der ſogial-
demokratiſchen Preſſe aus. Und erſt als Genoſſe Ledebour
am Samstag von der Reichstagstribüne diefe alldeutſchen Be
hauptungen aufgriff und ohne ſie zu den ſeinigen zu machen
in energiſcher Weiſe Aufklärung forderte, erſchien Herr Kider
lenWaechter und ſtammelte einiges Zeug, das ſehr geeignet iſt,
die Behauptungen der Alldeutſchen noch wahrſcheinlicher zu
machen.

Was die erſte Anfrage betrifft, ſo leugnet zwar Herr Kider-
lenWaechter, daß er bei den Alldeutſchen Hoffnungen auf
Beſitzergreifung in Marokko geweckt hätte, aber ſeinem Leugnen
folgt auf dem Fuße die Erklärung des Ausſchuffes des All
deutſchen Verbandes ſie erſchien Sonntag in der Poſt
daß die Kiderlenſchen Behauptungen „in den entſcheidenden
Punkten den Tatſachen nicht entſprechen“. Angeſichts deſſen
iſt es Sache des Reichstags, dem dickfelligen Staatsſekretär
klar zu machen, daß, wenn er es auch mit ſeiner Ehre verein
bar hält, den Vorwurf der Unwahrhaftigkeit auf ſich ſitzen zu
laſſen, die Sache damit bei weitem noch nicht beendet iſt, weil
außer den perſönlichen Intereſſen des Staatsſekretärs hier noch
wichtigeres berührt wird: das Jntereſſe des Volkes an der
Klärung der Frage, was hinter den Kuliſſen des auswärtigen
Amtes eigentlich vorgeht.

Was aber Herr Kiderlen-Waechter nicht leugnen konnte, iſt
die Tatſache, daß er mit Hilfe der Alldeutſchen eine patriotiſche
Hetze organiſiert hatte, als die Kongoverhandlungen dank der
chauviniſtiſchen Stimmung in Frankreich ins Stocken geraten
ſind. Herr KiderlenWaechter hält es für kein Verbrechen,
in einer geſpannten internationalen Lage die nationaliſtiſche
Meute loszulaſſen. Aber die deutſche Arbeiterklaſſe iſt darüber
anderer Meinung: ſie nennt das ein Spielen mit dem Feuer.
Jedenfalls zeigt dieſes Eingeſtändnis des Staatsſekretärs, daß
das Geſchimpfe Bethmann Hollwegs gegen die konſervativen
Patriotarden mit dem Schwerte im nde nur das Geſchrei
des Hetzers war, dem die eigene Meute auf den Pfiff nicht an
die Leine zurückkehren will.

Auf die zweite Frage, ob es wahr iſt, daß das auswärtige
Amt die deutſchen Kapitaliſten in Marokko gequetſcht hat, damit,
ſie Hilferufe ausſtoßen, auf die es ſich päter zur Erklärung
der Notwendigkeit der Agadirfahrt berief, antwortet Herr Kider-
lenWaechter überhaupt nicht. Das muß ſich das deutſche Volk
notieren für den Fall, wenn wieder einmal aus irgendwelchem
Weltteil „Hilferufe“ der deutſchen „bedrängten“ Kapitaliſten
erſchallen.

Am kürzeſten hielt ſich Herr KiderlenWaechter bei der wich
tigſten der Anfragen auf: ob er wirklich Lockſpitzel nach
Marokko geſandt habe. Er glaubte über dieſe Anklage mit der
Miene einer unſchuldigen Maid aus dem ſchwäbiſchen Lande,
mit der Geſte eines ſpaniſchen Granden und dem Geſtammel
eines überraſchten Gentleman“ zur Tagesordnung übergehen
zu können. „Jch will nicht zurückweiſen, daß wir Lockſpitzel
nach Agadir geſchickt hatten. Was die da hätten tun ſollen,
weiß ich nicht. Jch weiſe ſolche Vorwürfe gar nicht weiter
zurück, ſondern gehe darüber zur Tagesordnung über.“

Ueber dieſe lendenlahme Erklärung des Herrn Kiderlen-
Waechter wird das deutſche Volk nicht eher zur Tagesordnung
übergehen, bis Herr KiderlenWaechter den Vorſihenden des
Alldeutſchen Verbandes vor Gericht nötigt, ſeine vchauptungen J

zu verleugnen. Denn es iſt eitel Dampf, wenn der h
ſekretär weiter behauptet:

v e



P eine Aeußerung, wie ſie in dem Prozeß vorkam,
don Spitzel uſw. iſt das möchte ich hier ausdrücklich be
donen nicht don dem Herrn, mit dem ich geſprochen habe, ge

nen, ſondern die mag von irgendeinem dritten gekommen

Dieſes Geſtammel kann nur den Sinn haben:
1. Ich habe Herrn Claß nichts von den Spitzeln geſagt,
2. Herr Claß behauptet das nicht
Demgegenüber ſei feſtgeſtellt, daß niemals behauptet worden

iſt, daß die Aeußerung über die Spitzel von KiderlenWaechter
ammen ſollte. ReißmannGrone hat ausdrücklich den Unter

tsſekretär Zimmermann genannt. Die Ableugnung Kider
-Waechters iſt alſo ein Ablenkungsmanöver. Zweitens iſt es

unwahr, daß die Behauptung nicht von Claß ſtamme. Reiß-
mann Grone hat ſich vor dem Eſſener Gericht auf Claß direkt
berufen, ſeine Vernehmung gefordert, und Claß' Erklärung

Eſſener Prozeß, die in den Alldeutſchen Blättern vom8 Feerlat ſteht, iſt eine indirekte Beſtätigung dieſer Ausſage.

Denn Claß will „aus vaterländiſchem Jntereſſe“ Zurückhaltung
Kben, „es fei denn, daß unvorhergeſehene Vorgänge ein Ab-
weichen hiervon zwingend notwendig machen oder daß eines der
mit den Eleinow-Prozeſſen befaßten Gerüchte mir auferlegt,
in Erfüllung der allgemeinen ſtaatsbürgerlichen Zeugenpflicht
über jene Vorgänge auszuſagen.“

Dies iſt eine indirekte Beſtätigung der Ausſagen von Reiß-
mannGrone, es ſei denn, daß Herr Kiderlen-Waechter dem
Reichstag klarmachen will, Claß nehme an, das „vaterländiſche
IJntereſſe“ fordere es, daß ein faiſcher Glaube an die Provo-
kationspolitik der Regierung ſich im Volke feſtſetzt Aber
dieſe Behauptung würde wohl ſelbſt Herrn Kiderlen-Waechter
ſchwer fallen.

Die Regierung hat nichts aufgeklärt. Jhre Ausreden be
weiſen nur, daß es eine faule Sache iſt, die ſie zu verdecken
ſucht. Solange ſie die dunklen Vorgänge nicht aufgeklärt, wird
ſie ſich gefallen laſſen müſſen, daß vor dem Volke die Anklage
beſtehen bleibt, ſie habe eine Provokationspolitik in Marokko
getrieben, wie ſie Rußland in Perſien treibt, ſie habe Deutſch-
kand getäuſcht und eine Kriegshetze organiſiert. Will die

ierung trotzdem ſchweigen, uns kann es recht ſein. Wer
in ſolchen Sachen ſchweigt, der beſtätigt.

Die Erklärung des Alldentſchen Verbandes iſt wichtig genug,
um im Wortlaute wiedergegeben zu werden. Die Erklärung
ſtellt feſt:

Die Unterredung zwiſchen dem Staatsſekretär und dem
Vorſitzenden des Alldentſchen Verbandes hat nicht wenige
Tage vor Agadir ſtattgefunden, ſondern am 19. April
18911. Am 1. Juli folgte eine Unterredung zwiſchen Rechts
anwalt Claß und dem Unterſtaatsſekretär Dr. Zimmermann,
da Herr v. Kiderlen-Waechter auf Urlaub gegangen war.
Eine weitere Unterredung zwiſchen Herrn Claß und dem
Staatsſekretär hat nicht ſtattgefunden, alſo auch nicht eine
ſolche im September v. J., von der Herr v. Kiderlen-
Waechter im Reichstage geſprochen hat. Nach dem
t. Juli iſt keine Unterredung zwiſchen dem Rechtsanwalt
Claß und dem Auswärtigen Amte mehr geweſen. Gegenüber
den ſachlichen Ausführungen des Staatsſekretärs erklärt der
geſchäftsführende Ansſchuß, daß ſie in den entſcheidenden
Bunkten den Tatſachen nicht entſprechen.

Das ſitzt Nun hat Kiderlen das Wort.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 19. Februar 1912.

Köſtliches von den Nationalliberalen.
o ſogenannte Taktik der Nationalliberalen wird immer

r Wer inmitten großer und ernſter Kämpfe humori-
ehe Erquickung braucht, der bekommt ſie von jener erhabenen
rtei gleich ſcheffelweiſe geliefert. Von parlamentariſcher

Seite (Abg. Schiffer?) wird der Poſt zu dem ſtolzen Ver
r das die nationalliberale Reichstagsfraktion dem
Abg. Baſſermann erteilte, geſchrieben, dieſe Nachricht

hat die allergrößte Ueberraſchung bei Mitgliedern der
nationalliberalen Reichstagsfraktion her
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vorgerufen, die doch unbedingt an einer ſolchen einmütigen
Vertrauenskundgebung hätten beteiligt oder von der
Abſicht, dem Fraktionsführer das Vertrauen der ge
ſchloſſenen Fraktion zu votieren. hätten unterrichtet ſein
müſſen. Nationalliberalen Reichstagsabgeordneten, die be
reits im alten Reichstage geſeſſen haben, iſt von einer
Fraktionsſitzung, in der Herrn Baſſermann das Vertrauen
der geſamten Fraktion ausgeſprochen worden iſt, erſt durch
die Mitteilung des offiziellen Parteiblatts etwas be

kannt geworden. tO weh, o weh! Die Nationalliberalen kommen nur noch
ſtammtiſchweiſe zuſammen und erlaſſen Erklärungen,

Vertrauensvoten uſw. immer „im Namen der Partei“, während
in Wirklichkeit nur ein „Flügel“ dieſer vielflügeligen Partei
dahinter ſteht. Wer weiß, was die nächſten Stunden von
„links“goder von „rechts“ wieder bringen werden.

Rebellion der Goſen-Spießer.
Der ſog. Arbeitsausſchuß rechtsſtehender Wähler in Leip

z i g. der bei der Hauptwahl für den Konſervativen Wangemann
eingetreten iſt und dann in der Stichwahl für den National-
liberalen Junck eintrat, erläßt jetzt folgende Erklärung:

Der Arbeitsausſchuß rechtsſtehender Wähler in Leipzig be-
ſchäftigte ſich in ſeiner letzten Sitzung mit der Haltung Dr.
Juncks im Reichstag. Nach eingehender Beſprechung wurde
folgende Entſchließung einſtimmig angenommen: Wer
Bebel in der Stichwahl für das Präſidium die Stimme gab
und wer einen Scheidemann wählte, hat den Charakter
eines nationalliberalen Politikers und auch das
Recht verloren, als Vertreter des nationalen Bürger-
tums angeſehen zu werden. Als ſolcher iſt aber Dr. Junck
gewählt worden, der, nach ſeiner politiſchen Vergangenheit
zu urteilen, ſicher beide Male die Sozialdemokratie unter
ſtützt hat. Zum mindeſten hat der Leipziger Abgeordnete
bisher ſolchen Meinungen nicht widerſprochen, bei den Etats-
debatten die Haltung ſeiner Fraktion ſogar verteidigt. Der
Ausſchuß rechtsſtehender Wähler in Leipzig erblickt in dieſer
Haltung einen neuen Beweis dafür, daß der jetzige Abg. Junck
national nicht zuverläſſig iſt. Der Arbeitsausſchuß
erwartet daher, daß Dr. Junck, der das Vertrauen der Wähler
getäuſcht hat, die Folgerung aus dieſem Ver-
halten zieht.

Da Junck nur mit dieſen „rechtsſtehenden“ Wählern über
die Sogialdemokratie ſiegte, ſo hätte er jetzt ſein Mandat nieder-
zulegen. Davor aber wird er ſich hüten, denn ſein Nachfolger
wäre vorausſichtlich unſer Genoſſe.

Die Erneuerung des Liberalismus.
„Werd' ich beruhigt je mich auf ein Faulbett legen,
So ſei es gleich um mich getan.“

Dieſen fauſtiſchen Tatendrang empfindet die Freiburger
Volkszeitung, und unmittelbar, nachdem die letzte Wahlſchlacht
geſchlagen iſt, gibt ſie Anregungen für die zukünftige Arbeit des
Liberalismus, die anderen liberalen Blätter, wie z. B. der
nationalliberalen Düſſeldorfer Zeitung, als ſo beachtenswert
erſcheinen, daß ſie ſie weiter verbreiten.

Man iſt nicht ganz zufrieden mit dem Ausgang der Schlacht.
Die Mehrheit der Linken iſt zu klein. Das muß anders werden.
Alle Kräfte ſind anzuſpannen. Aha, denken wir, nun wird die

Aufforderung kommen, dafür zu ſorgen, daß in Zukunft nicht
wieder, wie es am erſten Stichwahltage und vereinzelt auch am
zweiten und dritten geſchah, die liberalen Wähler der Reaktion
eine Anzahl von Mandaten in die Hände ſpielen. Aber nein:
es handelt ſich für die Freiburger Volkszeitung und die, die ihm
zuſtimmen, zunächſt nur um den Ausbau der Organiſation.

Auch eine ſchöne Sache! Doch wie ſoll es gemacht werden?
Liberalismus iſt nicht nur Politik, Liberalismus iſt Welt-

anſchauung. Er muß auf allen Gebieten gepflegt werden,
wenn er auf politiſchem rege ſein ſoll.“ Der Liberalismus muß
alſo Bildungsarbeit leiſten. Aber da auch mit der Bildung die
Vereinsmitglieder nicht zu ſammenzuhalten ſind, muß die libe
rale Weltanſchauung in die Geſelligkeit hineingetragen
werden. Das iſt die Hauptſache. Der liberale Verein ſoll
Herrenabende und Familienabende geben, Ausflüge und im
Winter vielleicht einen Ball veranſtalten. Vom karnevaliſtiſchen
Herrenabend aus wird der Liberalismus regeneriert; in ge

meinſchaftlichem Eisbeineſſen ruhen die Wurzeln ſeiner Kraft.
Am wichtigſten iſt die Mitarbeit der Frau. Die Freiburger

Volkszeitung iſt auch in dieſer Beziehung durchaus fortſchritt
lich geſinnt. Die Frau muß gewonnen werden, und zwar auch
auf dem Wege über den Winterball: e

Spricht ſich s herum, wie nett man ſich bei den Liberalen
unterhält, dann drängt die Frau den politiſch Gleichgültigen:
laß uns doch auch einmal hingehen. Und gefällt es ihm, dann
gibt er wohl ſeinem Herzen einen Stoß und tritt ein.

Es iſt eben eine veraltete und unhaltbare Auffaſſung, daß
die Frau ins Haus gehöre, Sie gehört auf das Tanzkränzchen
des liberalen Vereins. Sie ſoll aber um Gotteswillen nicht
„unangenehm politiſiert“ werden:

Erſtens ſchlagen wir noch lange nicht vor, die Frau auf die
Rednertribüne zu ſtellen, ſondern nur ſie als Menſch in den
Kreis freiheithcher Jdeen zu ziehen und dafür arbeiten zu
laſſen. Dann aber iſt die Frau in Skandinavien z. B. faſt
dem Manne gleichgeſtellt, ja, ſie tritt neuerdings in faſt alle
öffentliche Aemter ein, und es ſchadet das ihrer Frauenwürde
und Frauenlieblichkeit gar nichts Aber daran denken
wirgar nicht. Die Frau ſoll nur als Menſch und Mutter
in unſeren Jdeenkreis hineingezogen werden. Wer da
gegen Bedenken hat, iſt kein Liberaler; wer nicht begreift,
was es nützt, ſoll nicht politiſch organiſieren, nicht Organi-
ſationen leiten wollen.

Ganz unſere Meinung. Wer dagegen etwas hat, daß die
Frau in ihrer Eigenſchaft als Gattin eines Mitglieds oder als
Mutter heiratsfähiger Töchter die liberalen Winterver
gnügungen beſucht, der iſt einfach kein Liberaler. Das iſt ein
gefährlicher Reaktionär, das iſt ein Schwarz-Blauer, kurz, das
iſt der Feind, gegen den der nach den Rezepten des Freiburger
Wunderdoktors vergnügte Liberalismus die Schärfe ſeiner
Schwerter richten muß.

Deutſcdes Reſeb.
Die Stipendiaten der Scharfmacher. Die vom Hanſabund

abgeſplitterten Scharfmacher haben bekanntlich einen eigenen
ahlfonds gegründet, über deſſen Verwendung nunmehr den
pendern Rechnung gelegt worden iſt. Der der bürgerlichen

Preſſe zugeſtellte Bericht gibt natürlich über die Zahlen keiner-
lei Aufſchluß, bemerkt aber, daß Kandidaten aller bürger-
lichen Parteien, die ſich zu den Grundſätzen der Scharfmacher
bekannt haben, unterſtützt worden ſind. Das Berliner Tage
blatt bezweifelt, daß ein fortſchrittlicher Kandidat ſich zu dieſen
Grundſätzen bekannt haben könne, und wenn ſich die Scharf-
macher nicht den Vorwurf zuziehen wollen, daß ſie die Oeffent
lichkeit irregeführt haben, dann werden ſie wohl oder übel mit
den Namen der Stipendiaten herausrücken müſſen.

Eine neue Kanzleiordnung. Jm Einvernehmen mit der
preußiſchen Regierung hat die Reichsregierung eine neue
Kanzleiordnung entworfen, die nun zunächſt einmal praktiſch
erprobt werden ſoll. Dieſes Vorgehen darf wohl zurückzuführen
ſein auf Anregungen, die mehrmals in der Budgetkommiſſion
des Reichstags gemacht worden ſind. Dort wurde unter Bezeich-
nung beſtimmter Reſſorts mitgeteilt, daß höhere Beamte mit-
unter um 11 Uhr vormittags noch nicht im Bureau anweſend
und daß ſie um 2 Uhr nachmittags bereits wieder fort ſind.
Daß auch ſonſt der ganze Betrieb äußerſt koſtſpielig iſt, das
konnte auch von den Vertretern der Regierung nicht beſtritten
werden. Die Budgetkommiſſion des Reichstags wird wohl nicht
unterlaſſen, zu verlangen, daß ihr dieſer Entwurf mindeſtens
zur Kenntnisnahme vorgelegt wird.

Schnüffelei und Terrorismus. Jn Breslau erhielten alle
diejenigen Reſerveoffigiere, die am Kaiſergeburtstags-Diner
des Offizierkorps nicht teilgenommen haben, vom Bezirks
kommando folgendes Schreiben:

„Bezirkskommando I.
Euer Hochwohlgeborenen haben hierunter bis zum 19. d. M.

zumelden, warum Sie nicht an der Kaiſergeburtstagsfeier des
Offizierkorps des Landwehrbezirks Breslau am 27. Jannar
dieſes Jahres im Konzerthauſe teilgenommen haben; hierbei
iſt die Behörde, Korporation, an deſſen Feſteſſen Sie ſich be
teiligt haben, anzugeben. v. Berlen.“

Wehe, wenn nun einer der alſo Beläſtigten erklären wollte,
die „patriotiſche“ Schmauſerei mit Alkohol ſei ihm zuwider!

Kleines Feuilleton.

Bernhard Shaw über die Theaterzenſur.
Die Engländer beginnen ſo nervös zu werden über ihre

e Tdeaterzenſur, daß ſie nicht übel Luſt zu haben
h ehe Hilfe gegen ſie anzurufen. Solche

tungen finden ſich wenigſtens in einer Auseinander
ſezung über die Zenſur, die Bernard Shaw einem Vertreter
der Pall Mall Gazette gemacht hat. Das Mißbehagen der leicht

en Schriftſtellerwelt iſt neuerdings beſonders dadurch
tigert worden, daß man entdeckt hat, wie ſchwerfällig dieſe
rde arbeitet, die ſich in folgende m gegliedert hat.

le oberſter Richter ſchwebt über dem Ganzen der Lord
berlain, J der Earl Spencer. Der eigentliche

rftatter über die Stücke iſt ein Herr Brookfield, der erſt
kurzem dies Amt bekleidet, ſein Vorgänger war der im

a emeinen recht beliebte Herr Redford. Dieſem Herrn
Hrookfield ſteht wieder ein Beirat von fünf Herren zur Seite,
von denen Oberſt Sir Douglas Dawſon als „Comptroller“ ins-
beſondere die Pflicht hat, dem Lord Chamberlain Bericht zu

atten. Man muß nun bedenken, daß dieſe Behörde nicht
Dre von den 40 bis 50 Theatern Londons eingereich-
ten Stücke zu prüfen hat, ſondern auch nach den hier herrſchen-
den Gebräuchen eine Menge kleinerer dramatiſcher Arbeiten,
die in den Muſikhallen aufgeführt werden ſollen. Welche Zeit
vergeht, ehe alle dieſe Perſönlichkeiten, die keineswegs ſämtlich
in der Literatur zu Hauſe ſind, die Gedanken der Dichter
durchgearbeitet haben, kann man ſich denken. Aber die Sorge
um die Moral des Publikums iſt ebenſo groß in England, daß
man nicht genug Schutzwehren gegen Konterbande hat errichten
können. Bernhard Shaw unterzieht die ganze Behörde und
ihren Geſchäftsgang einer mit ätzender Fronie geſchriebenen
Kritik, in der er kein Blatt vor den Mund nimmt, und in der
er beſonders auf die Widerſprüche im Verhalten des Zenſors
aufmerkſam macht. Er zählt die einzelnen Mitglieder auf und
ſagt: „Auch Oberſt Douglas, der Jnhaltsangaben, aber nicht
Stücke lieſt, iſt ein Mitglied dieſer bemerkenswerten Körper
ſchaft. Dann haben wir darin noch einen Juriſten, inſofern
ein völlig einwandfreier Herr, als man ihn überhaupt nicht
kennt und nur von ihm weiß, daß er juriſtiſche Praxis ausübt,
weshalb er vermutlich nicht die Zeit hat, auch nur die Jnhalts-
angaben des Herrn Brookfield zu leſen. Dieſer teilt uns
ſerner mit, daß Oberſt Douglas die geiſtige Anſtrengung, die
ihm ſein Amt auferlegt, ſo bedeutend gefunden hat, daß er
wünſcht, das Departement möchte immer einen Monat Zeit
dafür haben, ſelbſt mit Zuhilfenahme der unſchätzbaren Jn-

ltisangaben. Daran ſchließt ſich die ſehr bemerkenswerte
ſtellung, daß es ja doch offenbar für ſechs Leute mehr Zeit

et, ein Stück zu leſen als für einen. Wenn man ſich auf
dieſe ſteigerungsweiſe Betrachtung der Dinge einließe ſo würde
die geſamte Bevölkerung dieſes Landes etwa zwölf Millionen

Jahre brauchen, um die Bibel durchzuleſen, und bis dahin
müßte man um ihre geiſtige Wohlfahrt in der größten Sorge
ſchweben.“ Shaw fragt, mit welchem Recht dieſe fünf Herren
ohne einen Schatten von parlamentariſcher Autorität und ohne
eigene Verantwortlichkeit dazu kommmen, den Schriftſtellern
bei ihrer Arbeit beſtändig Steine in den Weg zu werfen, und
ſchwingt ſich am Schluß zu folgenden revolutionären Aeuße-
rungen auf: d wünſchte, wir könnten in unſere Verfaſſung
ein Geſetz einfügen, daß liberale Regierungen zwangsweiſe
ein oder zwei Liberale erhalten müßten. Es iſt recht peinlich,
wenn ein Volk für die großen Traditionen von Milton und
Macaulahy ſtimmt, und wenn man ihm eine Kabinettsregie-
rung von lauter Stolipyns bietet. Als Herr Me-Kenna (der
Miniſter des Jnnern) kürzlich eine Deputation empfing, die
nach einem literariſchen Zenſorenamt verlangte, äußerte er
ſich nur mit warmer Sympathie über dieſe Behörde. Die Art,
wie Earl Spencer ſein Amt ausübt, wirft aber die bizarre
Frage auf, ob die Unioniſten, wenn ſie einmal zur Macht zu
rückkehren, wohl einen Nachfolger finden, der weniger „liberal“
iſt. Jch erwarte nach ein paar Jahren weitern derartigen
„Fortſchritts“ eine enthuſiaſtiſch begrüßte Wiedereinführung
der Duelle, des Auspeitſchens, und der Scheiterhaufen in
Smitbhfield, begleitet von vollſtändiger Unterdrückung der Rede-
freiheit, des Verſammlungsrechts und der Wahlrechte. Der
Londoner Klub dramatiſcher Schriftſteller wird dann nach
Rußland auswandern, um eine verhältnismäßige Freiheit zu
finden.“

Die Schattenſeiten der Lichtbildbühne.
Der Zug der Zeit führt die großen Maſſen immer mehr in

die Kinematographen, denn ſie finden hier für billige Preiſe
ein reichliches, das Senſationsbedürfnis befriedigendes Pro-
gramm. Den eigenartigen Stil, der ſich in der Filmproduk-
tion beſtimmter Länder entwickelt hat, unterzieht Dr. W. War
ſtat in den Grenzboten einer eingehenden Betrachtung.
Während ſich in den in dieſer Hinſicht führenden Ländern, in
Frankreich. Jatlien, Amerika und Dänemart, eine deutlich be
ſtimmte Eigenart im Charakter der einzelnen Films heraus-
gebildet hat, fehlt bei dem deutſchen Fabrikat eine ſolche „per
ſönliche Note“. „Das liegt zwar in erſter Reihe daran, daß die
deutſche Filminduſtrie noch beträchtlich hinter der ausländi-
ſchen zurückſteht, die den Weltmarkt beherrſcht, zum Teil aber
mit daran, daß wir Deutſchen wieder einmal bei uns den
Schund aufnehmen, der von auswärts kommt. Dafür kann
man allerdings konſtatieren, daß gerade die wiſſenſchaft
liche Kinematographie, die Kinematographie mit
pädagogiſchen Zwecken im weiteſten Sinne, bei uns in großer
Blüte ſteht, daß aber gerade dieſe Gattung der Kinemato-
graphie im Durchſchnitt bei unſeren Kinematographentheatern
wenig Abſatz findet.“

Das Genre, das die Lichtbildbühne am weiteſten ausgebildet
hat und das in ſeinen verſchiedenſten Abarten heute die Kine
matographentheater füllt, iſt das ſogenannte „Drama“, in
deſſen mannigfaltiger Ausgeſtaltung beſonders die älteſte und

wen

erfolgreichſte HKinematographeninduſtrie, die n viel
geleiſtet hat. Sie kann ſich die koſtſpieligen, heroiſch- hiſtoriſchen
Koſtümdramen leiſten, bei denen ein außerordentlich großer
Aufwand an reichen Gewändern und an Perſonal getrieben
wird. Die italieniſche Renaiſſance, meiſt in jener ſchauerlich
phantaſtiſchen Beleuchtung, in der ſie in den Dramen Victor

gos und der franzöſiſchen Großen Oper erſcheint, iſt ein be
liebtes Stoffgebiet. Dabei bereiten m Feſte und Umzüge,
die gut wiedergegebenen Szenerien, prachtvolle Schlöſſer und
üppige Gärten dem Auge eine äſthetiſche Freude, aber der Jn
halt ſteht auf der tiefſten künſtleriſchen Stufe. „Die pſycholo
e Verlogenheit der Handlung, die abſichtliche und grobe

773 des Kraſſen nach der guten und böſen Seite, die
fauſtdicke Naturaliſtik kennzeichnen dieſe „Dramen“ als Er
zeugniſſe desſelben Geſchmacks, der in der Schundlitera
tur tätig iſt: man ſchreckt hier vor der naturaliſtiſchen Wieder
gabe einer Hinrichtungsſzene im Notfall nicht zurück, und z
ſehr geneigt, nicht nur dem Gewaltverbrecher, ſondern au
dem ſittlichen Verbrecher das Mäntelchen der Romantik als
Ausputz umzuhängen.“ Die Nebeneinanderſtellung von Schund
literatur und kinematographiſcher Schunddramatik bietet über
haupt viele Vergleichspunkte; ſie läßt ſich auch auf das ſen t i
mentale Drama der Lichtbildbühne ausdehnen, das meiſt in
den maleriſchen Bauern und Fiſcherdörfern der Normandie
und Bretagne ſpielt und zu rührenden Trennungs- und noch
rührenderen Wiederſehensſzenen Gelegenheit bietet.

In ihren humoriſtiſchen Films hat die franzöſiſche Jn
duſtrie zunächſt die Situationskomik ausgenützt, ein Malheuv
dargeſtellt, das lawinenartig anwächſt und in ſeiner unwirk-
lichen Phantaſtik etwa an die Kataſtrophen auf den Bildern
von Wilhelm Buſch erinnert. Bald aher trat dann die komiſche
Figur in den Mittelpunkt, der uralte Hanswurſt, der ſtets der
gleiche bleibt in ſeiner frechen Dummheit, mag er als Schutz
mann, Soldat oder Privatdetektiv auftreten. Die franzöſiſche
Kinematographeninduſtrie pflegt ſodann beſonders die „o p
tiſche Berichterſtattung“, in der die neueſten Bilder
vom Tage gezeigt werden. Auch da müſſen wir Deutſchen frei
lich viel auf den franzöſiſchen Geſchmack Berechnetes hin
nehmen. Der amerikaniſche Film zeichnet ſich bisweilen durch
einen trockenen, grotesken Humor aus, tut ſich aber beſonders
in Parforceleiſtungen aller Art und in aufs höchſte geſpannten
Konflikten hervor. Das zunächſt in Frankreich gepflegte
„Sittendrama“ haben dann die Dänen in der raffinier
teſten und verführeriſchſten Weiſe ausgebildet. Der däniſche
Film „weiß das „Sittendrama“ mit ſolcher Raffiniertheit
pſychologiſch einigermaßen glaubhaft, für die Zenſur unanfecht
bar und dennoch für die niedrigen Jnſtinkte des Publikums
lockend zu geſtalten, daß er heutzutage die größte Gefahr füp
die Geſchmacksbildung des Publikums bildet. Der Verfaſſer
iſt der Anſicht, daß gegen den kinematographiſchen Schund mit
rer Eifer gekämpft werden müſſe wie gegen die Schund
iteratur.



KriegervereinsTerrorismus. Der Kriegerverein Hohen
lohehütte (Oberſchleſien) hat 91 Mitglieder ausgeſchloſſen, weiſie in der Stichwahl zwiſchen dem Gegiabenekh W en
Polen für den polniſchen Kandidaten geſtimmt haben. Der
Ausſchluß wird damit begründet, daß es mit den Satzungen

Jes Vereins nicht vereinbar ſei, einem Sozialdemokraten oder
einem Polen die Stimme zu geben. Daß dieſe Maßnahme
gerade die Polen trifft, entbehrt nicht einer gewiſſen Jronie,
wenn man bedenkt, daß die Polen in den letzten Jahren,
bon wenigen Ausnahmen abgeſehen, ſtets die Politik der Regie
dung unterſtützt haben.

Chriſtliche Duldſamkeit. Der Proteſt Jat o s gegen diEntſcheidung des Synodalvorſtandes ger die Vat Jekhde auſ

Presbyter der evangeliſchen Gemeinde in Köln iſt von der
Provinzialſynode ohne nähere Begründung zurückge
wie ſe n worden. Da es eine weitere Beſchwerdeinſtanz nicht
gibt, iſt der Eintritt Jathos in das Presbyterium endgültig
unmöglich gemacht.

Jn dieſen Tagen klagte ein Pfarrer in der Voſſiſchen Zeitung,
daß die Begründung der vor Jahresfriſt erfolgten Amtsent
ſetzung Jathos jetzt noch nicht veröffentlicht worden ſei, obwohl
die Friſt hierfür geſetzlich feſtliege und längſt verſtrichen ſei.
Die Begründung ſcheint bedenkliche Lücken zu haben.

OeſterreichUngarn.
Der Miniſter des Aeußeren, Graf Aehrenthal, iſt nach län

gerem Krankenlager im Alter von 57 Jahren geſtorben.
Sein Tod erhält dadurch etwas Tragiſches, daß ſeine Poritik
in den letzten Monaten von der Hofkamarilla heftig bekämpft
wurde, was nicht wenig zur Untergrabung ſeiner Geſund-
heit beigetragen haben mag. Die bemerkenswerteſte politiſche
Tat während ſeiner Regierungstätigkeit war die Ann exion
von Bosnien und der Herzegowinga. So mißtönig
der Ruhm erklang, den ihm die aufgedonnerte Annexion bei
den Thron und Altarſtützen verſchafft hatte, bemerkt die
Wiener Arbeiterzeitung, ſo verdienſtvoll war es, daß er ſie
am Schluß gründlich enttäuſchte, vor der ſcharfen Scheidung
zwiſchen ernſter Verantwortung und ſtrupelloſem Kriegs-
geſchrei nicht zurückwich. Er iſt darüber krank geworden und
geſtorben aber vorher iſt er darüber geſtürzt.
Aehrenthal von der Notwendigkeit der Friedenspolitik nicht
abdrängen ließ, war nur die Erfüllung ſeiner Pflicht; in dem
Wüten der offenen und, noch mehr, der geheimen Kriegshetzer
erſcheint aber dieſe Pflichterfüllung beinahe als Tat. Ein
fleißiger und erfahrener Diplomat mag Aehrenthal ſchon ge
weſen ſein; aber wäre er mehr geweſen, ſo wäre nur das Miß-
verhältnis zwiſchen großem Willen und den Möglichkeiten
dieſes Staatsweſens n geworden.

Als Nachfolger Aehrenthals wurde der Botſchafter in Dis-
poniblität Graf Leopold Berchtold zum Miniſter des
Aeußeren ernannt.

Türkei.
Einleitung von Friedensverhandlungen? Wie die römiſche

Tribuna aus Konſtantinopel meldet, hat das Komitee für Ein
heit und Fortſchritt beſchloſſen, der italieniſchen Regierung
demnächſt geeignete Friedensvorſchläge zu unterbrei-
ten, bevor das Parlament wieder zuſammentritt. Ein italie-
niſcher Rechtsanwalt ſoll ſich bereits auf dem Wege von Kon
ſtantinopel nach Rom befinden, um im Namen des jungtür-
kiſchen Homitees mit der italieniſchen Regierung die Verhand

lungen zu führen. biter verſichert die Agence Orientale aus glaubhafter
Quelle, daß bei den Beſprechungen, welche augenblicklich von
Vertretern der Mächte in Rom wegen Beilegung des
Konflikts zwiſchen Jtalien und der Türkei ſtattfinden, der
italieniſchen Regierung der Rat erteilt worden ſei, ihre Ab-

Schwarz
Cheviot eine Woue Meter J hie 85 re

Wollbatist eine Wolle Meter

Satin n Wo Meter 1*5
Mohair-Crépe ine Wo e 2 i I

reine Wolle 00 1*t Sergeu. Coating r a 5
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e e

Daß ſich.

ſichten auf die Cyrenaiks aufzugeben, damit die Beſprechungen
mit Erfolg in Konſtantinopel weiter geführt werden könnten.
Die Pforte ſei, wie mitgeteilt wird, nur dann entſchloſſen,
Friedensverhandlungen zu beginnen, wenn die Oberhoheit
des Sultans in den afrikaniſchen Provinzen aufrecht er-
halten bleibt, und erkläre, ein Waffenſtillſtand könne nur er
folgen, wenn die italieniſchen Streitkräfte aus einer der beiden
Provinzen zurückgezogen würden. Andererſeits iſt man in
türkiſchen Kreiſen feſt überzeugt, daß der italieniſche Plan, eine
energiſche Aktien zur See in die Wege zu leiten, auf den
Widerſtand mehrerer Mächte ſtoßen würde, welche ein Jnter-
eſſe daran haben, daß der jetzige Konflikt zu keinen inter
nationalen Verwicklungen führe.

China.
Nach der Errichtung der Republik. Ganz Peking befindet ſich

augenblicklich in einem Freudenrauſche. Ueberall verſchwinden
die alten Drachenbanner, um der neuen republikaniſchen
Flagge Platz zu machen. Für die nächſten Wochen werden
große Feſtlichkeiten vorbereitet. Duanſchikai hat ſich geſtern
ſeinen Zopf abſchneiden laſſen. Der neue Präſident der Repu
blik erklärte, daß damit auch das letzte Zeichen ſeiner Vaſallität
gegenüber der Mandſchudynaſtie geſchwunden ſei, das er nur
ſolange beibehalten habe, um die Höflichkeit gegenüber dem
Kaiſerhauſe während der Abdankungsverhandlungen zu
wahren.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.
Das neue norwegiſche Miniſterium wird der

konſervative Führer Bratlie mit vier Konſervativen und vier
Angehörigen der freiſinnigen Linken bilden. Der frühere
türkiſche Finanzminiſter Dſchavid Bey wurde
zum Miniſter der öffentlichen Arbeiten ernannt. „Ver-
ſchwörung“ in Korea. Nach einem Telegramm aus
Söul wurde eine Anzahl von Perſonen verhaftet im Zu-
ſammenhang mit einer Verſchwörung, welche angeblich die
Ermordung des Generalgouverneurs von Koreg,
Grafen Terauchis, bezwecken ſollte. Unter den Verhafteten be
findet ſich auch Baron Jnchiko, der frühere Präſident des Ge
heimen Rats.

Aus der Partei.
Ein Bekenntnis zum grundſatztreuen Kampfe.

Eine kräftige Antwort haben die Genoſſen in Göppingen
(Württemberg) auf die Angriffe erteilt, die in einigen reviſioni-
ſtiſchen Blättern Süddeutſchlands gegen die Kreisleitung
und unſer radikales Göppinger Parteiorgan gerichtet
wurden. Jn zwei ſtark beſuchten Verſammlungen am 8. und
14. Februar nahm die Göppinger Organiſation Stellung zu
der Angelegenheit. Der Kandidat Genoſſe Dr. Lindemann
wohnte der zweiten Verſammlung bei. Er verſuchte gleichfalls,
die Kreisleitung und das Göppinger Parteiorgan dafür ver-
antwortlich machen zu wollen, daß der Wahlkreis nicht erobert
wurde. Die Verſammlung antwortete mit der einſtim-
migen Annahme folgender Reſolution:

Die Verſammlung nimmt Kenntnis von der im verfloſſe-
nen Wahlkampf im 10. Wahlkreis geleiſteten Arbeit und an
erkennt, daß ſeitens der Kreisorganiſation nichts verſäumt
wurde, um ein für die Partei günſtiges Reſultat zu erzielen.
Die Verſammlung anerkennt insbeſondere, daß die Freie
Volkszeitung während des Wahlkampfes durch prinzipielle
Aufklärung und Ausbreitung
ordentlich zur Stärkung und Feſtigung unſerer Organiſation
beigetragen hat. Mit der Haltung der Freien Volkszeitung
erklärt ſich die Verſammlung ganz ein verſtanden. Sie
proteſtiert mit aller Entſchiedenheit gegen die Art, wie das

unſerer Grundſätze außer

NeckarEchs und die Donau Wacht gegen den Redakkeur Ge
noſſen Thalheimer zu polemiſieren beliebten und ſpricht dem
ſelben das volle Vertrauen aus. Mit Genugtuung
konſtatiert die Verſammlung, daß auch die im Wahlkampf
agitatoriſch tätig geweſenen Genoſſen die Aufklärung im
Sinne der Prinzipien als ihre Hauptaufgabe betrachteten,
Die Verſammlung erwartet, daß im 10. Wahlkreis auch in
Zukunft im gleichen Sinne gearbeitet wird.

Gegen die Anterſtützung der bürgerlichen Preſſe.
Jn einer Bezirksverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver

eins Stuttgart, die von etwa 200 Genoſſen beſucht war,
wurde die Mitarbeit des Genoſſen Bernſtein an der bürger-
lichen Preſſe ſcharf kritigert. Gegen 3 Stimmen gelangte fol
gende Entſchließung zur Annahme:

Die Parteiverſammlung ſpricht ihre ſchärfſte Mißbilligung
über die Mitarbeit des Genoſſen Eduard Bernſtein für eine
bürgerliche Korreſpondenz aus, da hierdurch nicht nur die
indifferenten Arbeiterleſer der ſogenannten parteiloſen Preß-
organe über deren wahren arbeiterfeindlichen Charakter ge
täuſcht werden, ſondern auch die Agitation für unſere Partei
preſſe ungeheuer erſchwert wird. Sie erwartet, daß auch Ge
noſſe Bernſtein, der ſich in führender Stellung befindet, ſich
den diesbezüglichen Parteitagsbeſchlüſſen unter
ordnet und in Zukunft die Mitarbeit an ſolchen Preßorganen,
die zuguterletzt nur parteiſchädigend und zer-
rüttend wirken kann, unbedingt unterläßt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
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Unterröcke, Taschentücher, Handschuhe, Strümpfe, Korsetts, Echarpes,
Schürzen, Gürtel, Spitzen, Regenschirme.

Hochmoderne Besätze und Schneiderei- Artikel.
Jeder Gegenstand ist mit deutlichen, billigsten Preisangaben versehen. Hierdurch wird der Einkauf sehr erleichtert und geben
wir, trotz dieser billigen Preise, auf alle Bareinkäufe 590 Rabatt in Marken, von Mk. 20. an auf Wunsch auch in bar.
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Walhalla Iheafep
Direktor u. Becitaer: Paul Rlthgen.

Vener triumphaler Erfolg des alldeliebten

Fritz Steidl Ensemble.
t Die Senanttion von HaHe 1

r Paul LäanKke's grösateor Sehleger

„Donnerwetter,
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Gr. Jahresrewue v. Jal,. Freund, neubearb, v. Dir, Pr. Stefh.

r
Nur 21 bis e erareitende 32 Zaktige Sitrend Sitrendrama:

Tansportarbeiter, Halle 6.
Dienstag den 20. Februar 1912 im
Kolonadenſaale des Volksparkes:

Mitglieder- Verſammlung
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Abrechnung vom

Winter- Vergnügen.

Verbandstag, und Verſchiedenes.
Zahlreiche Beteiligung der Mitglieder erwartet Der Vorſtand.

Voſſcsſcirciſſcn-soziaſe Vereinigung
Ortsgruppe Halle a. S.

Nä W t den 26. Februar er. St *9ſten in e ktienbrauerei', Deßauerſtr. Br.

in. öffenticher e.Thema: „Ist Gott persönlieh“ r
Dreie Diskuſſion! Freie Diskuſſion

Religions und Kirchengegner beſonders eingeladen.

Aohtung!
Ich Dardoöterver an

Zweigverein Halle a. S.
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß laut Tarif-

vertrag vom 23. 8. 1910 an den Sonnabenden der

Sechluss der Arbeitszeit um 4 Uhr
zu erfolgen hat. Wir erſuchen, uns von allen Fällen,

wo dieſe Beſtimmung nicht eingehalten wird, Kenntnis

zugehen zu laſſen. Der Vorſtand.

3. Welche Aufgaben hat der
nächſte Verbandstag zu löſen? 4. Anträge zum

vNesteier Lendhenertenee
Stäck 3 Pfg. r d der Ter

e. F. Ritter, 8 m Serigs: V
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bopch, l. Turm,und Lehre 61/62. l r
mmersechied.

Arbeder Bildungs usschuss

Halle a. S
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u grossen Saale des Volksparkes:

Moderner

Rammer-Kunslabend.
Mitwirkende

Soſfo-Streſchquartett vom Leipaiger Oewandhans-
Orchester, Leftung Herr von Berlepsch. Fräulein
Elfriede Arendy, Sopraun, Herr Ludwig Richter,
Cevor, Kouzertgäuger, Halle a. S., für Solff mud
Duette; am Flägel! err Kapeſfmmefster JFoft.
Sonnabend. Reszſftatſonen von Herrn PDfalekt-
bumorist und Rezftator Otto Wiemer, Berlin

Sehr reichhaltiges Programm.
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Eintrittskarten à 90 Pfg. aiud Für Mitglieder in den
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Fussbälle
Unser „Jubilee Rund un ist unübertroffen.

Gute Rindleder Fussbälle
5. G. 7.50 u. 8.50 M.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

für Vereine, Wirte

Narren Kappen, Bockbier -Mützen in
unübertroffener Auswahl zu Fabrikpreiſen.

Georg HId, Halleſche Kartonaggen Fabrik,a er Wuchererſtraße 28.
Fernruf 2864 Fernruf 2864.
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tet Theater
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Otto
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Dienstag den 20. Febr. 1912
160. Abonnem. Borſt. 8. Viertel.

e
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Hebbei. Deutsehlands grössterHumorist

u i erree. Sie. es iEin SZuerwiel in 5 Akten.
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Theater Schmelzer's
Ciohendorffstr. 19.

Dienstag z „Kaſtnaqcht):
Fastnachtsrumme.

Narrenmützen gratis.
Es ladet treunp lich ein

Fr. Emmer,

IIIIIIIIIIIE
empfehle

t ajeden e Sonnabend
der Vorstellungen:

präziſe 5 Unr.
Sonn und Feſttags
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Splel- Salon
“Owmpio- bin
Leipzigerstrasse 172 huyriſchen Malz u.gegenüber r Althee Mihn c.
Waſchgefäße Robert Schirmer,

Zandoer, eMitglied d. RabattSpar ereins.
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Memand versänme den bigen Enkauf, äg der
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v Riesen-Aeringe a m a28

e Nordsee
Größte Hochſeeſiſcherei der Welt.
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Neu NeuDie Sozialdemokratie und (ie
Wahlen zum Deutschen Reichstage

1912
mit einer farbigen Uebersichtskarte

von Paul Hirscoh und Bruno Borehardt.
Preis 00 Mark. Porto 40 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Halle a. S.,

Harz 42/43.

Hühnerringe
in hen Farben vorrätig

C. F. Ritter, r
Känderwagen 12, xw.

1 warzgelb S Dober-e da

Danksagqung-
en Dank allen denen,
eim Hinſcheiden un

Herzli
die uns
ſeres lieben Entſchlafenen, des
Ziegeldeckers

Friedrich Lindner
durch ihre Teilnahme wohl
getan haben
Vie trauernden Hotudlebenen

Geſtern früh ſtarb nach ſurgem Krankenlager mein lieber Mann,

unſer lieber Sohn, Bruder, Schwager und Schwiegerſohn, der

btwiſt Arno Angermeler.
Jm Namen der Hinterbliebenen:

Fran Anna Angermeier, geb. Henze.
Die Beerdigung findet Mittwoch nachmitt. 8 Uhr, auf dem

Südfriedhofe ſtatt.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgnex. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruc. (E. G. m. b. H. Verleger z vorm. Ang. Gro k, ietzt A. Jä b nig. Sämtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 42

Deutſcher Reichstag. n
8. Sitzung. Sonnabend, den 17. Februar, vormittags 11 Uhr.

Die erſte Leſung des Etats.
(4. Tag.)

Abg. Ledebour (Soz.)
Wir hatten das eigenartige Erlebnis, daß hi iinter einandert Bußprediger auftraten. Der eine, kabin Poſadowsky,

verſucht, ſeine Bußpredigt objektiv zu geſtalten
8 ſeine Ermahnungen nach allen Seiten zu richten. Der

eichskan ler dagegen und der Lizentiat Mumm (Zu-
r e bg. Mumm) haben dagegen diejenigen Parteien
i rmahnungen über chüttet, die eigentlich mit einem ge

ſſen Frieig und Selbſtgefühl aus dem Wahlkampfe hervor
ind. Bußpredigten wären doch bei denen beſſer an

gebracht, die ſchon durch die Tatſachen belehrt ſind, daß ſie
auf 457 Wege waren. Jch habe mich mit kurzen Worten
2 chſt mit Herrn Mumm zu beſchäft (Erneute erregte

e rechts: Abgeordneter Mumml“ e Gegenrüfelin von rechts wird e „Das iſt nicht ü im
die Unruhe links und der Lärm rechts nimmt überhand. Es
grenzt das ſchon an Obſtruktion, denn es iſt durchaus üblich,
einen Abgeordneten mit „Herrn“ zu bezeichnen. (Lebhafte Zu-ſtimmung links.) Herr Mumm, der b Herr Mumm, machte

den Eindruck wie ein Poſaunenengel,
der am Tage des jüngſten Gerichts auf ſeinem Inſtrument die
armen Seelen zur ewigen Verdammnis ruft. (Heiterkeit.)
Aber ſowohl ich wie meine Freunde würden durch die Buß-
Jrtr t vielleicht zerknirſchter geweſen ſein, wenn nicht der Jn
alt der Worte im peinlichen wäre ermoraliſchen Salbung, von dem das öhn ſeiner Worte

triefte. (Heiterkeit.) Herr Mumm, Herr Abg. Mumm, hielt es
für richtig, eine gegneriſche Zeitung. das Berliner Tageblatt

er nannte es in antiſemitiſcher Weiſe das Jeruſalemer
den Behören zu denunzieren, damit ſie es auf den Bahnhöfen
verbieten. Sr verſucht alſo durch
Aufhetzung der Behörden politiſchen Gegner materiell zu

igen.
Das gilt unter allen anſtändigen Politikern als ſchäbig, und
im Volksmund hat man einen derben Vers darauf geprägt, den
ich in parlamentariſcher Form ſo umdichten möchte: überall im
er Land als minder achtbare Perſönlichkeit wird betrachtet

er Denunziant. Heiterkeit und Sehr gutl links.) Dann hat
Herr Mumm, Herr Abg. Mumm, mit ungeheurer Entrüſtung
die Behauptung aufgeſtellt, mein Freund Severing habe im
Wahlkampf in einem fe des Landkreiſes Bielefeld

und
eine Wahlverſammlung mit einem Choral eröffnet,

Mumm charakteriſierte das als abgrundtiefe Heuchelei.
Er h wiſſen müſſen, daß ſchon im Januar 1912 Severing in
der Bielefelder Volkswacht die Sache richtig eſtellt hat. (Hört,
hört! links.) Der Beſitzer des Saales, ein Landwirt, forderte
die Anweſenden auf, mit ihm ein Lied zu ſingen und aus Takt-
an r Severing erhe machte ſpäter aber auf dasaktioſe des ſegne aufmerkſam. Daraus die Behauptung
u 2 er die Verhandlungen mit einem Khoral er

t, ſei wohl, rn er, der fel der Unurufe links MNümm- pitz iſt's! Heiterteit) ans
riſtlich-ſoziale Organ jener Gegend, das Herr Mumm doch

wohl kennen ſollte, ſtellte die F ebenſo dar und fügte hinzu,
daß der Landwirt mit ſeiner Aufforderung keinen Anklang
fand, ſich als Sänger ſchließlich allein ſah, und bald aufhörte.

ört, hört! links.) Und nun erinnern Sie ſich, was Herr
Numm uns hier geſtern vorſalbadert hat. (Große Heiterkeit

links.) Jch möchte ihn fragen, wie er ſolche leichtfertige Ver
dächtigung politiſcher Gegner mit ſeiner Verp iaung zur
Wahrhaftigkeit als Abgeordneter vereinbaren kann.
(Sehr gut! links.)
Der andere Vußprediger war der r Am

zweiten Tage der Debatte huſchte er nur auf fünf Minuten wie
ein trüibſeliges Jrrlicht durch den Saal. (Heiterkeit.) Am
dritten Tage hielt er ſeine Bußpredigt und heute iſt er wieder
nicht da, obwohl er genau weiß, daß auf ſeine heftigen Angriffe
gegen meine rtei ſofort eine Antwort erfolgen muß. Das
entſpricht nicht den Verpflichtungen eines leitenden Stagts-
mannes. Er hat hier anweſend zu ſein und ſeine Politik zu
vertreten. Er darf das nicht dem Grafen Weſtarp raag
(Lebhafte Zuſtimmung links.) Wir ſind das ja gewöhnt. Daß
der deutſche Reichstag ſich das früher hat gefallen r ſelbſt
von einem Bismarck, finde ich für das Anſehen des Reichstags
nicht förderlich. Wir Sozialdemokraten wollen, ſo weit es an
uns liegt, dafür ſorgen, daß die Kanzler ſich
ihrer ſtaatsmänniſchen Verpflichtung hier nicht entziehen.
Wenn ſie glauben durch Jmitierung ſolch übler Aeußerlichkeiten
des Fürſten Bismarck in deſſen Küraſſierſtiefel klettern zu

en, ſo irren ſie, dann paßt höchſtens das Schillerwort auf
ſie: „Wie er ſich räuſpert und wie er ſpuckt, das habt Jhr ihm

lücklich abgeguckt.“ Jedes Mitglied des Hauſes hat das Recht,
einer Unzufriedenheit mit einer Präſidentenwahl Ausdruck zu

geben. Wenn aber ein Bureaukrat,
ein Angeſtellter des Deutſchen Reiches

ein Mann, der jederzeit durch die „übergeordnete“ Perſönlichkeit
von ſeinem Platze entfernt werden kann, ein Mann, der nicht
kraft ſeiner eigenen Ueberzeugung, ſondern infolge höfiſcher
Gnade auf ſeinem Platze ſteht, ein Mann, der das Recht in An
ſpruch nimmt, keiner Partei anzugehören und von keiner ab

zuhängen wenndieſer amtierende Bureaukrat,
in Amt gekommen mit allen den Künſten, mit denen ein

eamter bei uns zu hohen Aemtern kommt,
putzen, weil er

der in
t er ſich laubt, den Reichstag runter zu
wenn der er den Rei ndieſen oder jenen in das Präſidium gewählt hat, der ihm nicht
dige ſo i eine unerhörte Anmaßung. (Lebhafte Zuſtim
mung links. Große Unruhe rechts un Rufe: Unerhört!)

Präſident a T Das perten die Grenzen des
parlamentariſchen Maßes. Große Verwunderung links.)

Ledebour (fortfahrend): Das iſt eine Handlung,
die die n aller Parteien zurückweiſen mſtect

timmung links Daß Herr Arendt geſternd des Kann lers e wundert mich nicht
kheſtallten Verteidiger des „Teutſchtums“ in denharten e Wheſte Heiterkeit und Sehr gut! links.) Wenn

ger ſemandein, der Stolz und Selbſtgefühl in ſeiner Bruſt hat,

i e zuteil wird,e das deutſche Volk zu vertreten,als Abgeordneter
J erwarte ich von ihm, daß er ebenſo wie wir Sozialdemo

aller Energie einen derartigen Ueber iff eines Belen Fezentber einen Abgeordneten zurückw (Lebhaftes
ehr richtigl links.) Jch werde abwarten, ob die weiteren

ner meinen Appell bejahren oder verneinen werden.
Der Reichskangler hat Kübel voll Entrüſtung über die Sozial

hen hätte. un gehe Wiſindigen alte
Für die ungu cporges wären wir auch. Er hat all

arteitämpfe als querelles allemandes, erbärm-
kerelen bezeichnet. Eine wirkliche querelle allemande

ne über das Fig. das ihm die Frei
im erſten ien erliner Kre 86 Pfennig und nicht

rorenheit.
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fur 3 Pfennig zugeſchickt haben. Dieſe querelle hat er mit
em ausgeſuchten Zartgefühl der ren en Bureaukratie in

dem Augenblick vorgebracht, wo der Kandidat, für den zwei
n zu viel angewandt wurden, auf dem Präſidentenſtuhl

Er hat es augenſcheinlich r ungnädig gefunden, daßie Volkspartei auf die Geſchäfte des geſhotage durch das Ver

halten der anderen Parteien ins Stocken zu geraten-drohten,
in die Breſche geſprungen iſt. Das ganze deutſche Volk aber,
ſoweit es nicht durch die querelles allemandes des Reichs
kanzlers und ſeiner Geſinnungsgenoſſen der Gehirnverkleiſte-
rung verfallen iſt, wird
dieſer Tat der Volkspartei ſeine Anerkennung nicht verſagen.
er gut!l links.) Der Reichskanzler beabſichtigte jedenfallsdie Nationalliberalen durch eins mit der Ungnade der
höheren Behörden dahin zu terroriſieren, daß ſie bei der Neu
wahl des Präſidiums nicht wieder ſozialdemokratiſch wählen.
(Heiterkeit.) Wahlausfall beweiſt, daß die von uns und
den Freiſinnigen pertretenen Hauptforderungen entſchiedenſte
Unterſtützung im Volke finden.
Dieſem Volkeéwillen gilt es, geſetzgeberiſch Ausdruck zu geben,
dazu würden die Verfaſſungsanträge, die ja ſelbſt
von nationalliberaler Seite gekommen ſind, Gelegenheit bieten.
Wenn der Reichskanzler fragt, was ſich zwiſchen 1907 und 1912
ereignet habe, daß man mit ſolchem Anſinnen kommt, ſo ſcheint
es, 33 er nicht nur hier ſondern auch ſonſt Vogel-Straußpolitik
getrieben und den Kopf in den Sand geſteckt hat. Die Ent-
a ngen des perſönlichen Regiments und die Finanzreform
aben dieſen Umſchwung im Volke herbeigeführt. Schon 1908
ätte der Reichstag die damalige Regierung wegfegen und

mit dem ganzen verderblichen bureaukratiſchen Regierungs
ſyſtem brechen

müſſen. Statt deſſen hat er das deutſche Volk mit einer Fülle
neuer Steuern belaſtet. Man hat geſagt, in unſeren Anträgen
eige ſich der Reviſionismus. Sie h aber bereits 1908 ge-t, und ich, den Sie doch zu den Radikalen rechnen, habe ſie

amals vertreten. Durch die Obſtruktion der Rechten und des
e kam damals nichts bei der Kommiſſionsberatung
ergus. Mit den Liberalen ſind wir in dieſen Fragen voll

kommen einig. (Sehr richtigl b. d. Soz.)
Ich bin überzeugt, alle meine Parteigenoſſen werden mit

Entſchiedenheit den Verdacht zurückweiſen, als ob irgend-
welche Sozialdemokraten zu einer Rückwärtsrevidie-
rung der Sozialdemokratie in eine bürgerliche Par
te i die Hand bieten würden. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.)

Gewiß gibt es bei uns Meinungsverſchiedenheiten, und ſie
werden deshalb offen und energiſch ausgekämpft, weil wir eine
proletariſche Kampfpartei ſind, der der politiſche Kampf nicht
eine Abendbeſchäftigung ſondern Lebenszweck iſt.

Nur die Partei Poſadowsky“ tritt in dieſem hohen
Hauſe geſchloſſen auf. (Große Heiterkeit.) Doch hat ſich Graf
Poſadowsky geſtern in ſo vielen Punkten widerſprochen und
in Widerſpruch zu ſeiner früheren Amtstätigkeit geſetzt, daß die
Vermutung nahe liegt, da wenn dieſe zu einer beſtimmten
Frage Stellung nehmen ſoll, der Poſ a und der Dowskhy ſich
ſehr ſtark widerſprechen werden. (Erneute große Heiterkeit.)

Nach dem Reichskanzler ſteht die Regierung „über“ den Par
teien. Aber der konſervative Staatsrechtslehrer Stahl hat
ſe e eſchrieben, daß die Männer, von denen man ſagt,r el c enken r e tmeiſt unter den Parteien ſtehen.
z Wahlkampf iſt die Re ein williger Kämpfer der

onſerbativen geweſen. begrüße es mit Freuden, daß in
Bayern nun die Partei der Mehrheit die Miniſter ſtellt. Dahin
müſſen wir auch im Reiche arbeiten. (Zuſtimmung b. d. S

Dem Grundſatze des Schatzſekretärs, daß keine Ausgaben
ohne Deckung gemacht werden ſollen, ſtimmen wir zu. Graf
Poſadowsky meinte geſtern, über die Militärvorlage könnten
nur Militärs urteilen. Danach dürfte nicht einmal der Reichs
kanzler etwas gegen die Forderungen des Kriegsminiſters
ſagen. In allen parlamentariſch regierten Ländern haben aber
wiederholt Ziviliſten an der Spitze der Militärverwaltung ge-
ſtanden. Aber Graf Poſadowskh ſtellt die Theorie auf, r der
Schatzſekretär, wenn der Fpeßrig 7 eine Forderung ſtellt,
tramm mit den ar an der Hoſennaht daſtehen und zu
agen hat: Zu Befehl, Exzellenz. (Heiterkeit.) Wir verlangen

Se niche Reduzierung der Ausgaben für Heer und Marine.
zur

allgemeine Volksbewaffnung
nach Art des Schweizer Syſtems würde die Verteidigung unſeres
Vaterlandes beſſer geſichert als jetzt und wir könnten die
Stenerlaſt ermäßigen. Wir werden ſtets gegen das unheilvolle
indirekte Steuerſyſtem, das die breiten Maſſen bedrückt und
die Reichen ſchont, amkämpfen. Der Reichstag ſoll alljährlich
die Höhe der Quote feſtſetzen, nach der die Einkommenſteuer
von einem beſtimmten Einkommen r erhoben wer-
den ſoll, dann würde der Reichstag ein wirkliches Budgetrecht
haben. Einer Erbſchafts, Einkommen oder Vermögensſteuer
für das Reich würden wir dann zuſtimmen, wenn dafür

drückende indirekte Steuern aufgehoben würden.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Für eine Geſundung unſerer Volks
wirtſchaft iſt ferner der lückenloſe Abbau der Schutzzölle not-
wendig. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Die kräftigen Worte des
Grafen Poſadowsky über die abſolute Unzulänglichkeit unſerer
Diplomatie e jedenfalls auf Erfahrung. Wir verlangen
er Auslandspolitik, die nicht fremde Staaten einzuſchüchtern,
ondern

in Frieden und Freundſchaft mit allen Völkern der Welt die
großen Probleme der nächſten Zukunft zu bewäktigen ſucht.

(Sehr wahr! b. d. Soz.) Kiautſchau ſollten wir den Chineſen
zurückgeben, die dafür die Koſten tragen würden, dann würden
wir uns dies große Volk zu Freunden machen. Leider herrſcht
bei uns die imperialiſtiſche ehe ve die uns in dieſem Sommer
in Marokko in die größte Gefahr gebracht hat. Herr v. Kiderlen
Waechter hat es in der Budgetkommiſſion ſo dargeſtellt, als ob
die Regierung niemals die Abſicht gehabt hätte, Gebiete in
Marokko zu erwerben. Durch Zeugenausſagen in dem Grenz-
botenprozeß iſt aber eidlich behauptet worden, Herr v. Kiderlen

abe zu dem Alldeutſchen Claaß geſagt, das alldeutſche Ver
angen auf Marokko ſei durchaus berechtigt. Und Unterſtgat-

ſekretär Zimmermann hat nach Ausſagen in dieſem Pro
zeſſe Herrn Clagß mitgeteilt, daß

die Regierung zwei Lockſpitzel nach Agadir geſchickt
habe (Hört, hört! b. d. Soz-), deutſche Firmen ſeien veranlaßt
worden, in Berlin den Schutz der Regierung anzurufen. (Hört,
hört b. d. Soz.) Durch dieſe eidliche Ausſage iſt der
Staatsſekretär verbrecheriſcher Umtriebe bezichtet, die das
Deutſche Reich in einen Krieg hätten verwickeln können. Jch
fordere die Regierung auf, zu erklären, ob vor Gericht die Un
wahrheit geſagt worden iſt, oder ob derartig verbrecheriſche

e geſchehen ſind. (Unruhe rechts.) Nach all dem, was
nachher gekommen iſt, war aber die ganze „patriotiſche Bewe
ung entweder ſinnlos oder hervorgerufen durch ein ver-
recheriſches Treiben der Regierung.
Präſident Kaempf Jch bitte Sie wiederholt, ſich zu

mäßigen und nicht der Regierung verbrecheriſche Abſichten zu
unterſtellen. Derſelbe Reichs rangler hat

ccteeeencee

r

23. Jahrg.

Eroberungspläne und um Parteizwecke willen die nationgken
Leidenſchaften bis zur Siedehitze zu bringen, heißt, den Patrio
tismus kompromittieren.“ Dieſe Worte richten ſich gegen den
Reichskanzler ſelbſt, wenn er den Patriotismus mißbraucht zu
Parteizwecken. (Sehr gut! b. d. Soz.) Bei der Beſprechung
der auswärtigen Politik halten wir es auch für unſere Pflicht,
Proteſt einzulegen gegen die entwürdigende Unterdrückung
des eigenen Volkes, die vom Zaren und ſeinen Schergen fort
geſetzt vorgenommen wird. (Zuruf rechts.) Jawohl auch im
deutſchen Reichstag ſoll die Stimme des

europäiſchen Gewiſſens gegenüber Barbarei und Brutalitüt
ertönen. (Bravo! links.) In der Kolonialpolitik müſſen wir
proteſtieren gegen den neueſten Erlaß des Staatsſekretärs Dr.
Solf, der in moa die Ehen zwiſchen Weißen und Samoane-
rinnen verhietet. Dadurch werden die Samoanerinnen ent-
ſittlicht zu einer Proſtituiertenherde für die weißen Beamten
und Pflanzer. Jch erwarte, daß auch das Zentrum gegen dieſe
obrigkeitlich erzwungene Unſittlichkeit proteſtieren wird, ſonſt
mögen uns die Heren um Roeren in Zukunft mit Reden gegen
die Unſittlichkeit verſchonen. (Sehr gutl b. d. Soz.)

Was nun die gegen uns erhobenen Vorwürfe betrifft, ſo hat
man wieder einmal vom

ſozialdemokratiſchen Terrorismus“
eſprochen. Das tat ein Vertreter derſelben Regierung, die
hre Beamte, die Eiſenbahnarbeiter auf das nnerhörteſte

terroriſiert! Wir verlangen demgegenüber
Sicherſtellung der Arbeiter gegen jeden behördlichen Druck.
Der e hat hinten herum Angriffe auf das jetzige
deriuce recht gerichtet, aber an dem
verfaſſungswidrigen Zuſtand der jetzigen Wahlkreiseinteilung
will er nicht rühren. Die Verfaſſung ſchreibt vor, daß auf je
100 000 Einwohner ein Abgeordneter kommen muß, und
man bricht die Verfaſſung, wenn man ſich weigert, dieſer Be

ſtimmung Geltung zu verſchaffen.
Präſident Kaempf: Sie ufer den Herrn Reichskanzler

im deutſchen Parlament nicht Verfaſſungsbruch vorwerfen; ich
muß Sie dieſerhalb zur Ordnung rufen.

Abg. Ledebour (Soz.): Graf Poſadowskh ſagte, die Sd
zialdemokratie könne nicht mit Gewalt allein bekämpft wer
en. (Abg. Graf Poſadowsky: Das habe ich nicht geſagt.

Mehrere von uns haben es gehört, aber ich will dann davon ab
ſehen. Jm übrigen will Graf Poſadowsky die Sozialdemokratie
durch „Belehrung“ bekämpfen. Derſelbe Mann aber
bat in ſeinen Wahlverſammlungen keine Redefreiheit unge
v Jn unſeren Verſammlungen iſt die freie Diskuſſion

(Abg. Graf Poſadowsiy: Jch bin eben kein
Sozialdemokrat Große Heiterkeit.) Ja eben darin ſteht man
den Unterſchied der politiſchen Moral. (Unruhe.)

Präſident Kaempf: Jch bitte nun doch die Zwiegefpräche
zu unterlaſſen.

Abg. Ledebour an Zu Zwiegeſprächen gehören
immer zwei. (Heiterkeit.) raf Poſadowsky meint, die Revi-ioniſten hätten die welthiſtoriſche Aufgabe, die S ial
demokratie allmählich zu „läutern“, bis ſie eine bürgerliche
Partei im Sinne der Liberalen oder der Nationalliberalen oder
des Zentrums oder der Rechten oder ich weiß nicht welcher
Partei geworden ſind. Der Mann, der eine ſolche Jdee hiergeht de größte Phantaſt, den man vorſtellen kann.
Und er wirft Uns phantaſtiſche Ziele vor.
demokratiſche Jdeenwelt als eine Art entarteter
auf, die au

ein großes Reichszuchthaus
Für uns iſt es eine Offenbarung, daß Graf

oſadowsty abſolut nicht einzudringen vermocht hat in die ſogialiſtiſche Jdeenwelt. Jch hoffe es iſt außer ihm niemand
im Hauſe, der derartiges glaubt. Und ich habe deshalb nicht
nötig, weiter darüber zu reden.
Die Sozialdemokratie iſt ein Produkt unferer Entwicklung

nicht etwa ein Produkt irgendwelcher Hetzarbeit
(Heiterkeit im Zentr.), auch nicht, irgendwelcher Fehler der Re
erung oder der bürgerlichen Geſellſchaft. Dieſe fördern die
ntwicklung zur Sozialdemokratie, aber die treibende Kraft iſt

die kapitaliſtiſche Entwicklung,
die die großen Maſſen des Volkes proletariſiett und in ihnen
den Freiheitsdrang, das Klaſſenbewußtſein und das Streben
erzeugt hat, ſich von aller Unterdrückung und Ausbeutunzu befreien Die praktiſche Betätigung dieſes Strebens iſt au
politiſchen Gebiete die Sozialdemokratie und auf wirtſchaft
lichem die Gewerkſchaftsbewegung. Dieſe Bewegung wird fort
wachſen und fortgedeihen, ihrem Ziel entgegen, ganz gleich
gültig, was Regierung, Unternehmer oder die bürgerlichen en
teien dagegen unternehmen. Sie können vielleicht an eingelnen
Stellen die Bewegung hemmen aber die Sozialdemokratie
wird dieſen Widerſtand ſchließlich mit einem gewältigen Ruck
überwinden. Denn in dieſen Kämpfen der Sozialdemokratie
klärt ſich das Volk auf über ſeine Aufgaben und Ziele es feſtigt
ſeine Ueberzeugungen, ſeine Entſchlüſſe, ſeine Tätkraft und
ſeine Fähigkeit

das Ziel der Sozialiſierung der Geſellſchaft
zu erreichen. Wir ſind nicht ſo töricht zu glauben, daß das
ganze Klaſſenkämpferheer des Proletariats an ſich aus edleren,

eſſeren oder klügeren Menſchen beſtehe, als die anderen Par-
teien wir ſind uns der langen wirtſchaftlichen Unterdrü ung
und der Zurückdrängung der geiſtigen Entwicklung des Prole-
tariats geſchuldeten rn vollkommen bewußt. Aber das
Proletariat ſtreift ſie von Jahr zu Jahr mehr ab, es macht ſich
ven Jahr zu Jahr reifer für die große Aufgabe, die ſeiner in
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft harrt. Die Apfgabe der Vertreter
der Sozialdemokratie iſt es nur, dieſem Wunſch und Willen
als Wortführer zu dienen und dafür zu ſorgen,
daß dieſer entſchloſſene Wille der Proletariermaſſen an den
jenigen Orten, wo wir als Vertreter des Volkes aufzutreten

haben, in die Tat umgeſetzt werde.
(Gravo! b. d. Soz.)

Seien Sie übergeugt, das in der Sozialdemokratie zu
r deutſche Proletariat wird mit ſeinenBruderparteien in den anderen Ländern fern ſener von Ent

wicklungsſtufe zu Entwicklungsſtufe, bis die Zeit gekommen
da
die wirtſchaftliche Entwicklung ſelbſt ſoweit gediehen

ſein wird, daß der Uebergang der kapitaliſtiſchen in die ſogig
liſtiſche Ordnung eine zwingende Notwendigkeit geworden iſt.
Wir ſehen mit Freude, wie das klaſſenbewußte, klarſehende

in dieſen Kämpfen ſtets und ſtändig mehr die feige
echtsgebärde der früheren Zeiten abſtreift, wie es ſich zu dem

Selbſtbewußtſein freier Männer und der Kämpfer für ein
großes Jdeal

durchdringt, und wie alle dieſe Proletariermaffen ſich mit dem
ſtolzen Bewußtſein erfüllen und dafür kämp fen.

nden, in den Händen der chen 2Jn unſeren Händen, t San
und der ganzen a(Stürmiſcher Beifall b. d. Soz.)

kratie ruht die Zukunft und das

dent Kampf Sie haben die Vertreter der verbinde
nen berbrecheriſcher Umtrieb v ufe erungen verbre bezichtigt.

deshalb zur Ordnung.
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Ledebour: be t, entweder dieeinen Meineid geſ e batzn
dent Kämpf: Sie können ſchriftlich Beſchwerde gegen
nungsruf einlegen.

e ege Tage, ehe iff na adir ha mDr. Claaß, dem Führer der Aldentichen geſprochen und ihm

geſa wir werden de die Marokkoangel i
wünſchen aber ni in der t Geſchrei davondat wird, er ſoll vorfichti in Au äter hat Unter

retär Zimmermann d ausdrücklich auseinanderge-
etzt, daß wir nicht Teile von Marokko haben wollen. Daß ich

r. aaß geſagt hätte, wir wollten Teile von Marokko, hat
er ſelbſt in authentiſcher Weiſe nicht geäußert, es wäre auch
nicht berechtigt geweſen. Eine dritte Unterredung hatte ich mit
Dr. Claaß, als ich mit dem franzöſiſchen Botſchafter ſchon
ziemlich einig war und angeſichts der' chauviniſtiſchen Stim
mung der franzöſiſchen Preſſe wünſchte, auch bei uns möchte
eine patriotiſche Stimmung für unſer Recht eintreten. (Hört,
hört! bei den Soz.) Dr. Claaß wünſchte mich zu ſprechen, um
z Fe was er nachher in einer Verſammlung der Alldeut-

de

t in Fluß

ſagen ſoll. (Große Heiterkeit bei den Soz.) Daß wir
iel nach Agadir geſchickt hätten, iſt eine Behauptung, die

ich erſt gar r zurückweiſen will. Solche Behauptungen ſind
auch nicht von Herren gekommen, mit denen ich geſprochen habe;
dieſe find bedauerlicherweiſe nicht vernommen worden.

ta Abg. Gröber (Zentr.)tritt für ein Miniſter-Verantwortlichkeitsgeſetz ein, das vore tie wirken würde. Die Wehldrüfüngen dürfe
t Reichstag ſich nicht aus der Hand nehmen laſſen. Zur
enderrng des Wahlgefetzes ſieht er keinen Anlaß man dürſe

nicht der ſtä n WMvölkerung das Uebergewicht über die
ländliche geben. (Sehr richtig! rechts und im Zentr.) An der
3 en Beſtimmung, ein Prozent der Schulden aus den

eberſchüſſen zu tilgen, muß feſtgehalten werden, aber über
weitere und ſpeziell ſo bedeutende Ueberſchüſſe wie die des
Jahres 1911 müſſen wir uns die Beſtimmung vorbehalten, zur

it ſo hoher Ueberſchüſſe können wir doch nicht neue Steuern
igen. (Sehr richtig! im Zentr.) Die Bewilligung der

Militärforderungen können wir keineswegs als eine bloße Ver
ensfrage für die Militärverwaltung auffaſſen. (Lebhafte

mung kinks und im Zentr.) Der Reichskanzler forderte
von den bürgerlichen Parteien Einigkeit; da darf er doch nicht

Den Zankapfel der Erbfchaftsſteuer
wieder zwiſchen ſie werfen. (Lebhafte Zuſtimmung im Zentr.)
T Sogialpolitik werden wir treiben, nicht aus Furcht vor den

en Wählermaſſen in der Sozialdemokratie, ſondern aus
rechtigkeit, wie es das Zentrum von jeher getan hat. (Leb

7afte Zuſtimmung im Zentr.) Zur Ueberwindung der Sozial
e braucht man nicht nur Aufklärung, ſondern

vor allem Religion.
Deshalb darf man die Religionen nicht verfolgen, wie es in

ußen geſchieht, wo ſchon zwei Ordensbrüder für eine
ensniederlaſſung erklärt wurden. (Zuruf b. d. Vpt.) Wenn

zwei eine Niederlaſſung ergeben, hat die Volkspartei
Sei eine Niederlaſſung auf dem Präſidentenſtuhl.llende Heiterkeit, Zuruf b. d. Vpt. Vorübergehend Es

auch vorübergehende Niederlaſſungen. Zur UNeberwindung
Sozialdemokratie muß, Staat und Kirche, Schule und

eng rerwaktung ſich gegenſeitig ſtützen. (Lebhafter Beifall im

Kolonialſtaatsſekretär Dr. Solf verteidigt den in Samoa
S die Miſchehen gerichteten Erlaß, für den beſonders die

moaner dankbar ſind, bei denen es weniger Frauen wie
ſänner gäbe. Weiße heiraten ur, weil ſich
i nicht mehr zum Konkubinat hergeben, dank der Miſſions-

tätigkeit (Gravo! i. Ztr.) oder um eine Haushälterin und eine
bequeme und billige Wäſcherin zu bekommen oder um durch
eine Häuptlingstochter zu Landbeſitz zu kommen. (Zuruf b. d.
Sos. Ganz wie bei uns!) Auf die hieſigen Verhältniſſe kann

nicht eingehen, ich habe bloß die Kolonien zu vertreten.
Große Heiterkeit.)

Wermuth wendet ſich lebhaft gegen eineSiederkehr der alten Pumpwirtſchaft, wie ſie Herr Gröber be-
fürwortet, wenn er die Ueberſchüſſe nicht zur Schuldentilgung
verwenden wolle. Für neue indirekte Steuern wird im Reichs
tag gegenwärtig kaum Geneigrheit vorhanden ſein (Lebhaftes
Sehr richtig! b. d. Soz.), die Vermögens und Einkommenſteuer

ollen die Regierungen nicht in Anſpruch nehmen, und wenn
wir das in der Mitte liegende Gebiet beſchreiten wollen, ſtellt
das Zentrum die Warnungstafel auf: Brüskierung ſtrengſtens
unterſagt. Heiterkeit Wenn die Nation alles an ihre

Shre ſetzen ſoll, darf man hinter dies alles doch kein Frage
ſetzen, indem man die Bereitſchaft zu Opfern abhängig

I

Samoanerinnen nur,

D9 n der Form dieſer Opfer. (Beifall und Sehr gutl b. d.
olksp.
Hierauf wird die Debatte vertagt.
Perſönlich beklagt ſich Abg. Mumm (Wirtſch. Vgg.). Lede-

ur hätte ihm Mummpitz vorgeworfen; im übrigen hält er
e ge dauſtungen über den früheren Abgeordneten Severing
au

Abg. Ledebour: Das Wort Mummpitz iſt als Zwiſchenxuf aus dem Hauſe ertönt. Die Darſtellung des Falles Er
die ich aus dem chriſtlichſozialen Blatt gegeben habe, ſteht

irektem Widerſpruch zu der Darſtellung des Abg. Mumm.
Nächſte Sitzung Montag 2 Uhr, Fortſetzung der Beratung.
Schluß 345 Uhr.

Gewerkschaftliches.
An äſe Arbeiterſchaft Deutſchlands

Zur Lohnbewegung der Bergarbeiter.
Der Vorſtand des Bergarbeiterverbandes richtet an

Sie deutſche Arbeiterſchaft den folgenden Aufruf:
Die Bergarbeiter des Ruhrgebiets ſtehen in einer Bewegung

Erlangung günſtigerer Lohn und Arbeitsbedingungen. DieFerechtie igung dieſer Bewegung wird von keinem ſozial und gerecht

denkenden Menſchen beſtritten werden können. Gerechtigkeit und
foziakes Denken war aber bisher bei den Bergbauunternehmern
nicht zu finden. Die Vergangenheit hat dafür Beiſpiele genug.
Es iſt darum ſehr wahrſcheinlich, daß die Bergarbeiter um ihre
billigen Forderungen zur Geltung zu bringen, leider gezwungen
ſein werden, zum Kampf ausholen zu müſſen. Nicht aus Luſt
am Kampf machen die Bergarbeiter ſich mit dieſem Gedanken
vertraut, ſondern weil ihnen keine andere Möglichkeit
bleibt, ihre billigen Forderungen durchzubringen.

Jedenfalls rechnen auch die Unternehmer ſchon mit dem Aus
bruch eines Kampfes. Es wird nämlich dem Bergarbeiterverband

eldet, daß ſich in verſchiedenen Teilen Dentſchlands AgentenKehanen, um Arbeitskräfte fürs Ruhrgebiet anzuwerben. Dieſe

Agenten geben an, die geworbenen Leute ſollen zu „Erdarbeiten“

Derwendet werden. Glänzende Verſprechungen bezüglich des
Vohnes werden ihnen gemacht. Hat ein Agent einen Trupp Leute
uſammengebracht, dann geht die Fahrt nach dem Ruhrgebiet.
Unterwegs verſchwindet der Werbeagent und ein anderer über-
nimmt die weitere Begleitung des Transports. Jn der Regel iſt
Her nene Segleiter ein Grubenbeamter, der die Leute bis zur

Grube bringt, wo die „Erdarbeit“ verrichtet werden ſoll. Von Umgebung ergibt, daß in 75 Betrieben mit 1074 Beteilig
den gemächten Verſprechungen wird nichts gehalten. Die Agenten
ſind den Grubenverwaltungen meiſtens „unbekannt“. Was dieſe
geſagt haben, davon nimmt ſich keine Verwaltung etwas an.
Mittellos und allen Launen preisgegeben, ſtehen die Leute da.
Man denke ſich nun den Ausbruch des Kampfes! Es wird dann
von den Leuten verlangt, daß ſie Streikbrecher werden.

Wir können nnr allen Arbeitern Deutſchlands dringend
raten, ſämtliche Bergkbanurebiere, vor allem aber das Ruhr
gebiet, zu meiden. Man beachte das und übe Solidarität
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Chriſtliche Erbärmlichkeit.
Die Leitung des Gewerkvereins chriſtlicher Bergarbeiter verſucht

die vom Bergarbeiterverband, der polniſchen Berufsvereinigung
und dem Gewerkverein der Bergarbeiter (H.-D.) unternommene
gemeinſame Lohnbewegung durch allerlei Winkelzüge zu ſtören.
Die verzweifeltſten Anſtrengungen werden gemacht, um nur ja
zu verhüten, daß ſich etwa die im Gewerkverein organiſierten
Bergleute mit ihren übrigen Berufskollegen ſolidariſch erklären.
So iſt in dem chriſtlichen Verbandsorgan Der Bergnappe vom
17. Februar unter der Ueberſchrift: Haben wir jetzt mit
den engliſchen Bergleuten gemeinſame Jntereſſen?
zu leſen

„Wir Arbeiter im deutſchen Bergbau haben mit unſeren
Arbeitgebern gemeinſam ein Jntereſſe an einem möglichſt
großen Abſatz und an ausreichend hohen Kohlenpreiſen. Jm
gemeinſamen Jntereſſe der Arbeitgeber und Ar-
beiter im dentſchen Bergbau läge jetzt ein Streik im eng-
liſchen Bergbau. Es wäre dann möglich für uns, neue
Abſatzgebiete zu gewinnen und in Zukunft die bei uns
geſchaffenen Produktionsmöglichkeiten beſſer wie bisher aus-
zunutzen.“

Das iſt eine offizielle Aufforderung zum Streikbruch!
Wenn die Bergarbeiter Englands im harten Kampfe liegen, dann

ſo will es die Leitung des chriſtlichen Bergarbeiterverbandes
ſollen die deutſchen Bergarbeiter durch Verfahren von Ueber-
ſchichten ihnen den Erfolg ſtreitig machen. Fürwahr, höher kann
es nicht getrieben werden!

Die Gewerkvereinsleitung erläßt dann auch noch an der Spitze
ihres Verbandsorgans folgenden „Aufruf“:

„Kameraden des Ruhrgebiets! Laßt euch nicht zu Putſchen
verleiten! Bewahrt die Ruhe, vertraut den von euch gewählten
Vertretern und folgt nur der von dieſen ausgegebenen Parole.
Glaubt nicht unverantwortlichen Hetzern und zu wilden Streiks
aufhetzenden anonymen Flugblättern! Macht von allen beſonderen
Vorkommniſſen der Gewerkvereinsleitung ſofort Mitteilung

Allerdings findet dieſer Aufruf der Gewerkvereinsleitung den
Beifall aller „Gutgeſinnten“. Die Zechenpreſſe freut ſich rieſig
über die „vernünftigen Leute“ in der Leitung des Gewerkvereins
Chriſtlicher Bergleute. Das Organ der Gelben des Ruhrgebietes

Werein ſchrieb zu dieſem Aufruf unter der Ueberſchrift:
„Gelb

„Wir haben dem nichts hinzuzufügen! Das ſind geſunde
gelbe Gedanken, denen wir lediglich beipflichten können.“

Dieſes Lob hat die Gewerkvereinsleitung verdient. Wir
haben dem ebenfalls nichts mehr hinzuzuſetzen

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 19. Februar 1912.

Jahresbericht des Gewerkſchaftskartells und des
Arbeiterſekretarigts Halle für 1911.

Der Bericht über die Tätigkeit, die das Gewerkſchaftskartell
und das Arbeiterſekretariat im verfloſſenen Jahre entfaltet hat,
erſcheint in anderer Geſtalt, als wir es von den Be
richten früherer Jahre gewohnt ſind. Eine im Anſchluß am
Dresdner Gewerkſchaftskongreß ſtattgefundene Konferenz der
Arbeiterſekretäre hat nämlich den Beſchluß gefaßt, von der
Herausgabe der Sekretariatsberichte in dem bisherigen Um
fange abzuſehen. Dieſem Beſchluſſe ſind die Halleſchen Gewerk
ſchaften faſt einmütig beigetreten. Dafür ſoll nun von jetzt ab
der Kartellbericht in Broſchürenform den Gewerkſchafts
funktionären gratis zugeſtellt werden. Dem Kartellbericht
wird bezüglich des Arbeiterſekretariats das ſtatiſtiſche Material
über die Beſucherzahl, Auskünfte, ſchriftlicher Verkehr, Art der
Auskunftserteilung uſw. angefügt. Weiter wird kurz über die
Tätigkeit der Bauarbeiterſchutz-Kommiſſion, der Gewerbe
gerichtsbeiſitzer, der Arbeitervertreter, des Bildungsaus
ſchuſſes ſowie über die Zentralbibliothek berichtet. Von der
Beſprechung von Rechtsfällen und Rechtsfragen muß nunmehr
nach dem Dresdner Beſchluß, der von der Generalkommiſſion
und dem Zentralarbeiterſekretariat unterſtützt worden iſt, ab
geſehen werden. Somit kann der Bericht nur die zahlen
mäßigen Angaben über den Umfang der Tätigkeit im Sekre-
tariat bringen. Hinzugefügt ſoll noch werden, daß die Arbeiten
in bisheriger Weiſe ihre Erledigung fanden. Nicht allein münd
liche Auskünfte werden erteilt, ſondern, wo erforderlich, auch
ſchriftliche Eingaben, Berufungen, Rekurſe, Klagen u. dergl.
angefertigt.

Damit nun aber die ſämtlichen Mitglieder der Gewerkſchaften
das Wichtigſte erfahren, was die Berichte ihrer oberſten ört-
lichen Jnſtanzen enthalten, werden wir an dieſer Stelle des
Volksblattes einige kurze Auszüge aus dem Bericht bringen.
Da intereſſiert zunächſt wohl am meiſten der Geſamtüberblick
über den gegenwärtigen Stand der Halleſchen Gewerkſchafts
bewegung, den der Bericht wie folgt gibt: Da auch das Jahr
1911 noch zu der Periode der aufſteigenden Konjunktur gehörte,
nahm die Gewerkſchaftsbewegung eine weitere günſtige Entwick-
lung. Gegenüber dem Vorjahr vermehrte ſich die Zahl der
Mitglieder der dem Kartell angeſchloſſenen Gewerkſchaften
von 16 001 auf 18 042, alſo um 2041. Die Zahl der weib
lichen Mitglieder darunter ſtieg von 934 auf 1174. Die im
Jahre 1911 erſtmalig gezählten jugendlichen Mitglieder be
trugen 358. Gegenüber dem Jahre 1900 hat ſich in Halle die
Zahl der gewerkſchaftlich organiſierten Perſonen nahezu ver
dreif acht. Bemerkenswert iſt, daß der Mitgliederzuwachs
faſt nur auf die großen Zentralverbände entfällt. Die innere
Ausgeſtaltung der Gewerkſchafts-Organiſationen hat mit ihrem
äußerlichen Wachstum gleichen Schritt gehalten. Die Geſamt-
einnahmen der Organiſationen in Halle ſtiegen von 572 959 Mk.
im Jhare 1910 auf 660 307 Mk. im Jahre 1911. Der größte
Teil der Ausgaben der Gewerkſchaftsorganiſationen entfällt
gegenwärtig auf das Unterſtützungsweſen, namentlich die Ar
beitsloſen und Krankenfürſorge. Die Gewerkſchaftsbewegung
hat dieſen Einrichtungen ſteigende Aufmerkſamkeit geſchenkt.

Die auch im Jahre 1911 noch günſtige Lage des Arbeits
marktes gab weiter Gelegenheit, Lohnbewegungen durchzu
führen. Eine Zuſammenſtellung der Vorgänge in Halle und

regelt werden.

ten Streiks von verſchiedener Dauer, und zwar bis zu
10 Wochen, durchgeführt wurden. Jn etwa 80 Prozent der ge
amten Arbeitseinſtellungen war der Erfolg ein zufrieden
ellender. Jn 243 BVetrieben mit 4340 Beteiligten fanden

Lohnbewegungenohne Arbeitsniederlegungen
ſtatt. Hier war mit Ausnahme weniger Fälle der Erſolg ein
guter. Ausſperrungen fanden in 15 Betrieben mit 216
Beteiligten ſtatt. Jn der Mehrzahl der Fälle hatte die Aus
ſperrung den von den Unternehmern gewünſchten Zweck nicht,
es kam vielmehr in einigen Fällen im Anſchluß an die Aus
ſperrung zum Abſchluß eines Tarifvertrags. Jnsgeſamt wur-
den in 334 Betrieben mit 5630 Beteiligten mit Hilfe der
Gewerkſchaftsorganiſationen die Arbeitsver hältniſſe
reguliert, und zwar zumeiſt zugunſten der Arbeiter. Ein
Vergleich mit den Ergebniſſen des Vorjahres ergibt, daß der
Umfang der Lohnbewegungen überhaupt der gleiche geblieben
iſt. Nur hat die Zahl der Streiks abgenommen, wofür die
Lohnbewegungen ohne Arbeitseinſtellungen zugenommen haben.
Die Erſcheinung zeigt, daß mit dem Wachstum der Gewerk
ſchaftsorganiſationen in erhöhtem Maße die Lohndifferenzen
ohne Anwendung des genannten äußerſten Hilfsmittels ge-

Aus dem Umfang der wirtſchaftlichen, Kämpfe
iſt aber zu erſehen, welche große Bedeutung die Gewerkſchafts-
bewegung für unſer ſoziales Leben erlangt hat. Als Ergebnis
der Lohnbewegungen wurde in faſt allen Fällen ein Tarif-
vertrag abgeſchloſſen. Die Zahl der beſtehenden Verträge
iſt daher weiter gewachſen.

Zur Lohnbewegung der Schneider in Halle.
Eine gemeinſame außerordentliche Mitgliederverſammlung des

Verbandes und des Gewerkvereins tagte am Freitag, den
16. Februar, im Volkspark. Jn der Verſammlung wurde Bericht
gegeben über die Verhandlungen mit dem Arbeit,„geber“-Verband.
Die Verhandlungen haben zu keinem Reſultat geführt, da die
Unternehmer unter Preisgabe ſelbſt der von ihrem eigenen Zen-
tralvorſtand aufgeſtellten Vertragsbedingungen, jedes, auch das
geringſte Entgegenkommen ablehnte. Deshalb wurde von den Ge-
hilfen folgende Reſolution einſtimmig angenommen:

Die am Freitag, den 16. Februar 1912, im Volkspark tagende
außerordentliche Mitgliederver ſammlung des Verbandes der
Schneider, Schneiderinnen und Wäſchearbeiter Deutſchlands,
Filiale Halle S., ſowie des Gewerkvereins H.-D. nimmt
Kenntnis davon, daß der Arbeitgeber-Verband die Verhand
lungen mit den Gehilfenverbänden ohne jedes Entgegenkommen
abgebrochen hat. Die Verſammelten ſprechen daher den Haupt-
vorſtänden und ihren Delegierten ihr volles Vertrauen aus und
beauftragen ſie, die geſtellten Forderungen vor dem Schieds-
gericht in Frankfurt a. M. energiſch zu vertreten, unter allen
Umſtänden iſt aber auch der für Halle immer noch geltende
Untertarif zu beſeitigen. Sollte auch dort ein weitgehendes
Entgegenkommen nicht zu erreichen ſein, ſo ſind die Mitglieder
obengenannter Verbände gewillt, event. durch Arbeitsnieder-
legung ihr geſtecktes Ziel, die Bewilligung des geforderten
Tarifes und damit ein menſchenwürdiges Daſein zu erkämpfen.

Achtung! Maurer, Bauhilfsarbeiter und Zimmerer!
Seit einigen Wochen wütet in Nordenham eine Ausſperrung

im Baugewerbe. Der Arbeitgeberverband iſt bemüht, Streik-
brecher nach dort zu werben. Laut Mitteilung der Streikleitung
in Nordenham iſt am Sonnabend, den 17. Februar, der Agent
und Sekretär des Arbeitgeberverbandes Oltmanns nach Halle
gefahren, um Streikbrecher zu holen. Jn Hannover, wo er ähn-
liches verſuchte, ſind dem Agenten die Felle weggeſchwommen.
Er hatte unter der Vorſpiegelung, daß keine Differenzen beſtehen,
35 Mann angeworben; jedoch wurde durch das Eingreifen der
Verbandsleitung ſein Plan vereitelt. Er mußte ohne Arbeits-
willige abreiſen. Nun verſucht er ſein Glück in Halle. Jeder
Kollege muß Obacht geben und dem ſauberen Herrn energiſch die

Wahrheit ſagen. Jeder Kollege muß es ſich zur größten Ehre
anrechnen, ſolche Arbeitsangebote adzulehnen. Der Verbands
leitung iſt ſofort davon Kenntnis zu geben, ſobald den Kollegen
Arbeitsangebote nach Nordenham gemacht werden.

Deutſcher Bauarbeiterverband Halle a. S.,
Der Zweigvereins- Vorſtand

Monatsbericht der Zentrolbibliothek.
Mit einer immenſen Steigerung der Entleihziffer ſchloß der

Januar 1912 ab. Es wurden in dieſem Monat gegenüber dem
gleichen Monat im Jahre 1911 an 529 Bücherentleihungen mehr
gezählt. Jnsgeſamt wurden von 2072 (1847) Beſuchern an 4 (4)
Sonntags und 9 (09) Werktags Ausgabeſtunden 2795 (2266)
Bücher entliehen. Ausgabeſtelle Nord hatte davon 1015 (1120)
Beſucher und 1321 (1334) Bücherentleihungen, Süd 1016 (686)
Beſucher und 1377 (853) Entleihungen und Ammendorf 41 (41)
Beſucher und 97 (89) Bücherentleihungen. Auf die einzelnen
Abteilungen verteilen ſich die entliehenen Bücher wie folgt: Ab-
teilung A: Parteiliteratur 140 (161), B: Geſchichte, Biographien
204 (169), Naturwiſſenſchaften 286 (214), D. Religion, Philo-
ſophie 56 (37), Romane, Novellen 1241 (1044), Jugend-
ſchriften 473 (322), G: Klaſſiker, Gedichte 50 (389) Sammel-
werke 295 (258), I: Technik, Geſetze, Verſchiedene 37 (37). Die
Ziffern in Klammern ſind die Zahlen vom Januar 1911.

Beim erſtmaligen Beſuch der Bibliothek iſt ſtets das Mitglieds-
buch (Partei oder Gewerktkſchaft) mitzubringen.

Für die ergem Herte h gibt der Bildungs-Aus-
ſchuß morgen Dienstag, einen Kunſtabend im Volkspark, Burg-
ſtraße. Wie wir ſchon wiederholt mitgeteilt haben, iſt das Pro-
ramm ein ſehr vorzügliches. Das Soloſtreichquartett vomLeipziger Gewandhaus, deſſen Ruf weit über Deutſchlands Grenzen

inaus bekannt iſt, wird den Abend ſtimmungsvoll einleiten.
wei Halleſche Künſtler Fräulein Arendy und Herr

L. Richter werden unter Herrn Kapellmeiſters Sonnabend
ſicherer und anſchmiegender Vegleitung Lieder und Duette zum
Vortrag bringen, und der der Halleſchen Arbeiterſchaft beſtens
bekannte humorvolle Rezitator Otto Wiemer, Berlin, wird ſeine
Darbietungen dem Faſtnachts- Dienstag anpaſſen. Eintrittskarten
für 30 Pfg. ſind gegen e des Mitgliedbuches in den
bekannten Stellen zu haben. Die Ordner werden zu um ſieben
Uhr nach dem Bühnenzimmer gebeten.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte Monats
ſitzung am Mittwoch, den 21. Februar, bei Streicher ab.
der Sitzung ſoll ein Vortrag über die letzte Novelle zür
Gewerbeordnung gehalten werden.

Achtung, 2. Diſtrikt! Den Mitgliedern des 2. Diſtrikts des
Sozialdemokratiſchen Vereins zur Nachricht, daß von heute ab
unſer Diſtriktslokal ſich nach einſtimmigem Beſchluß in der Großen
Klausſtraße 30 in Streckers Reſtaurant befindet. Auch die Flug
blattverbreitung findet in Zukunft von dem neuen Lokale aus ſtatt.

Peſikan- Carameſ- Schwarzbier ist ein fast alkoholfreies, sehr nahrhaftes und
stärkendes Tafelbier. In allen Fällen zu Dre

wo Alkohol vermieden werden soll.



Wir vitten die Mitglieder, dies zu beachten und ausnahmslos in
der nächſten Sitzung, die am Donnerstag,Strecker ſtattfindet, zu erſcheinen. v den 22. Fehrnar, bei

Beim Maienfeſt der Arbeiterturner iſt ein weißſeidenes
Tuch verloren worden.Hermannſtraße 3. zugeben beim Vorſitzenden,

Die drohende Erhöhnng der Brikettpreiſe über diWer ayrtih berichteten, wird Tatſache. Das Sie der ſee ver

kohlenſyndikat beſchloß, 1. April in Kraft tretenden Sommer
preiſe für Briketts, die er r den Winterpreiſen um
10 Mk. niedriger waren, um 6 Mk. pro Doppelwagen zu er
und ferner die Braunkohlenpreiſe, die ſonſt unverändert bleiben
um-1 Mk. aufzuſchlagen. Dieſe Maßnahme wird durch die höheren
Löhne bei den Werken begründet. Jmmer wird die Schuld auf
die „höheren Löhne“ geſchoben! Es iſt nur merkwürdig, daß die
Arbeiter von den „höheren Löhnen“ nichts merken. Jn Wirklichkeit
iſt natürlich die größere Profitgier derder Preistreibereien. Profits vndikatsherren die Urſache

Die „obſiegende“ Giftnudel. Jn ihrem krankhaften Ord
nungskoller Erritt die Halleſche, um nur einmal wenigſtens
von einem Erfolg des Halleſchen Magiſtrats berichten zu
können, ſkrupellos zum Mittel der plumpſten Lüge. Sie über
ſchreibt ihren Bericht über den Krankenkaſſenſtreit vor dem Be
zirksausſchuß dick und fett mit der Ferliaep Ueberſchrift:
„Der Magiſtrat der Stadt Halle hat in dem
Krankenkaſſenſtreit vor dem Bezirksausſchuß
o 9geſiegt.“ Jn dem Bericht muß das edle Blatt aber
ebſt mitteilen, daß von den 29 erhobenen Klagen der Kaſſen
nur ganz drei nicht vor dem Bezirksausſchuß weiterverhandelt
werden können, weil eine „Lücke im Geſetz das verhindert. Und
das Blatt muß weiter berichten, daß alle 26 Hauptklagen der
hieſigen Krankenkaſſen noch r Entſcheidung
ekommen ſind. Trotzdem in der Ueberſchrift zu ſagen, der
agiſtrat hat geſiegt, iſt wirklich mehr wie frechl Aber

Junkerblätter machen das halt ſo.

Was ſind Singſpiele? Mit dieſer Frage beſchäftigte ſich
geſtern in ausgedehnter Verhandlung wieder einmal das hieſige
Schöffengericht in der Sache des Schankwirts Bruno Bern
hardt vom Oberpollinger. B. ſoll in der Zeit vom 1. Dezem
ber 1910 bis Ende Februar 1911 gewerbsmähzig Singſpiele ver-
anſtaltet, ohne dazu die beſondere Erlaubnis als Schauſpiel-
unternehmer gehabt zu haben. Nach S 33 g der Gewerbeord-
nung bedarf es zur gewerbsmäßigen Veranſtaltung von Sing
ſpielen einer beſonderen Genehmigung. Kurzum, B. durfle

nur Jnſtrumentalkonzerte veranſtalten, aber nicht ſingen laſſen.
Da mehrere Herren zurzeit Geſangsvorträge aufgeführt hatten,
erhielt B. einen amtsrichterlichen Strafbefehl über 30 Mk.
Dagegen hatte er gerichtliche Entſcheidung beäntragt. Er be
ſtritt, daß die Geſangsvorträge einen gewerbömäßigen Charak-
ter gehabt hätten. Er habe zur Zeit eine Kapelle, beſtehend
aus einem Dirigenten und ſechs Muſikern zu Jnſtrumental-
konzerten engagiert gehabt. Der Eintritt war frei. Wer aber
am Eingange ein Programm entnahm, zahlte 10 Pfg. dafür.
Programmzwang beſtand nicht. Bei den Konzerten ſei es dann
allerdings vorgekommen, daß die Herren Spieler einmal eins
geſungen hätten. Das ſei lerdings nicht auf ſeinen Anlaß,
ſondern auf Wunſch des Publikums geſchehen. Er habe gar
keinen Einfluß darauf gehabt. Ein Zeuge beſtätigte dies.
Andere Zeugen ſagten aber aus, daß die Herren der Kapelle
ganz aus eigener Jnitiative Geſangsvorträge veranſtaltet
hätten. Und der Kapellmeiſter mußte auch ſchließlich zugeben,
daß Geſangsvorträge die Spezialität der Kapelle wären. Die
Anzeige iſt auf Betreiben der Konkurrenz veranlaßt worden,
die für die Veranſtaltung von Singſpielen eine bedeutend
höhere Steuer bezahlen muß. Das Gericht beſtätigte den
amtsrichterlichen Strafbefehl mit dem Hinweiſe,
es habe eine gewerbsmäßige Veranſtaltung von Singſpielen
vorgelegen. Es ſei nicht anzunehmen, daß die Geſangsvor
träge nur auf Wunſch des Publikums veranſtaltet worden ſind,
ſondern daß ſie ſich mehr programmatiſch abgewickelt haben.
Und im übrigen ſei der Wirt dafür verantwortlich, was auf
dieſem Gebiete in ſeinem Lokal vorgehe.

Wifſfenſchaftliche Vorführungen im Paſſage Theater. Die
Leitung dieſer Lichtfpielbühne hat ihr ernſthaftes Streben das
Kino auch für bildende und Unterrichtszwecke weiter zu entwickeln,
wiederholt dargetan. Jetzt wird an den Nachmittagen ein wiſſen
ſchaftliches Programm abgerollt, das ſehensweyt iſt und alle An
erkennung verdient. Zunächſt erfreuen herrliche Winterlandſchaften

Auge und bringen „Naturſtimmung“ hervor. Dann folgen
erimente mit flüſſiger Luft, die dem Beſucher eine Ahnung

davon geben, welch ungeheure Kräfte im Naturgeſchehen an Werkend für den Menſchen nutzbar gemacht werden können. Die
ewohner des Meeres werden uns in beachtlicher Aufnahme vor

eführt. Ein beſonderes Kapitel iſt der ſchrecklichen, achtarmigen
intenſchnecke gewidmet, die an ihren Saugwarzen furchtbare

Waffen beſitzt. Dieſe Bilder haben unterrichtliche Bedeutung.
Aus dem Innern Afrikas werden Bilder von der Arbeit der Ein
geborenen und von den dortigen Tieren auf die Wand geworfen;
auch die gymnaſtiſchen Uebungen einer Kriegsſchule fehlen nicht.
Dazwiſchen erfriſcht „Lemke mit ſeinem Auto“ die denkenden Geiſterun v allerlei Sehenswertes. Es iſt wichtig, daß man dies
Streben des PaſſageTheaters, neben den üblichen Unterhaltungs
ſilms auch Gutes und Belehrendes zu bringen, nachdrücklich
unterſtützt.

Stadttheater. Dienstag zum letzten Male Die NibelungenDer e e Siegfried, Siectrieds Tod). Schülerkarten à 1,10 k.
an der Tages und Abendkaſſe. Mittwoch zum letzten Male
Tannhänſer. Engagements Gaſtſpiele der Herren Salenius
(Tannhäuſer), Spering (Wolfram), Bader (Landgraf). Donners
tag Die Geiſha. Freitag zum erſten Male LuſtſpielNovität Die
fünf Frankfurter von Karl Rößler. Vorzugskarten der Lite
rariſchen Geſellſchaft haben hierzu Gültigkeit. Die Abonnenten

des 3 und 4. Viertels ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß für
Sonnabend und Sonntag eine Umſtellung ihres Abonnements
notwendig iſt.

Das leichtſinnige Feueranzünden mit Petroleum brachteeute früh r Hauſe der Brunoswarte einer Frau ſchwere
Prleganger, Als ſie etwas Petroleum in das nur wenig
glimmende Feuer goß, ſchlug plötzlich eine große helle Flamme
aus dem Ofen hervor, wodurch die bedauernswerte Frau ſchwere
Brandwunden an den Händen erlitt. Jhr Mann legte ihr
einen Notverband an und ſorgte für ſofortige weitere ärztliche
Behandlung. Alſo Frauen, ſeid gewarnt!

ägerei nach einem Radlerzuſammenſtoß. Auf derChauf ne hen fuhr am Sonnabend abend ein Rad
fahrer, der kein Licht führte, auf dem Bürgerſteig einen von
Halle kommenden Schmied an und erriß letzterem die Hoſe. Es
entſtand nun eine Keilerei, bei der der Schmied in der Wut mit
einem Stocke das Fahrrad ſchwer beſchädigte und auch den

Kihter empfindlich mißhandelte.

Feuer. Sonnabend abend 82 Uhr explodierte in einerWohnung des vanſes Steg 2 in Abwefenheit der Familie die

Petroleumlampe. Paſſanten ſchlugen die Fenſter ein und
löſchten das Feuer, noch ehe die alarmierte Feuerwehr zur
Stelle ſein konnte.

Vereins und Vergnügungs Kalender.

in Geſundheitspflege veranſtaltet ame Uhr, in der Thalyſia, Gr. Ulrichſtraße 36,
einen Vortragsabend mit dem zeitgemäßen Thema: Vergiftung

durch Nahrungsmittel. x

Eduard Gra f

Gaſtſpiel von Otto Reutter und Konrad
Dreher im Apollotheater. Der geſtrige Sonntag
brachte dem r ein auf allen Plätzen ausverkauftes
Haus. Hunderte von Beſuchern mußen unbverrichteter Dinge
wieder umkehren. Beſonders ſei bemerkt, daß Otto Reutter
nur noch vier Abende ſein hochaktuelles, ſtürmiſch bejubeltes
Premieren-Repertoir zum Vortrag bringt.

Walhallathegater. Ausverkauft hieß geſtern wieder
die Parole und Beifallsſtürme mit Dacaporufen vermiſcht
durchbrauſten bei jedem er das Haus. Jn der Tat, die
Revue Donnerwetter tadellos iſt in ihrer Neugeſtaltung und
prächtigen Jnſgenierung gegen früher nicht mehr zu erkennen.

Stadt Cheater.
Gaſtſpiel Sigrid Arnoldſon. Die berühmte nordiſche Künſt

lerin erfreute am Sonnabend auch die Halleſchen Theaterbeſucher
wieder mit einer ihrer beſten Leiſtungen: Mignon. Dieſe Rolle
hat Frau Arnoldſon ſo „in ſich aufgenommen“, daß ſie Mignon
lebt, nicht nur ſpielt. Leider wird das Zuſammenſpiel mit den
anderen Sängern kein innig verwobenes, da die Künſtlerin hart-
näckig an der franzöſiſchen Sprache feſthält. Trotzdem iſt die
Wirkung Mignons groß, wozu neben der Darſtellung die be-
wundernswerte Schulung der Stimme beiträgt. Die zarteſten
Tönungen werden durch ihre Reinheit und Vollkommenheit
kräftig genug, um bis in den letzten Winkel des Hauſeszu wirken Freilich darf nicht verſchwiegen werden, daß
der Glanz der Shimme im Laufe dex vielen Gaſtſpieljahre
merklich eingebüßt hat. Be ung und Uebung des Stimm-
ausdrucks machen das vielfach wett, ſodaß als Geſamtleiſtung be-trachtet, Mignon einen ſtarken künſtleriſchen Genuß gewährt.
Danken wollen z der Gaſtin auch, daß ſie das Stück nicht
„tragiſch“ enden läßt, ſondern „am Leben bleibt“, ein Ausgang,
der viel beſſer zum Geſamtwerke paßt, als das ſonſt hier übliche
„Sterben“.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Entarteter Jugenderzieher. Wegen täklicher Beleidigung und
Vornahme unzüchtiger Handlungen nach S 175 des i
buches ſtand der 2 jährige Privatlehrer Dr. phil. Walter
Stengzel von hier unter Anklage. St. hatte ſich am 6. Dezem-ber vorigen Jahres an einem zwölfjährigen Knaben vergriſſen.

Die Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der
Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte zu
einem Jahre Gefängnis verurteilt wurde.

11 000 Mark unterſchlagen hat der 25 jährige Buchhalter Felix
Patzſchke von hier, der in Gemeinſchaft mit dem 21 jährigen
Handlungsgehilfen Walter Schmidt angeklagt war. Beide
Angeklagte ſind bisher unbeſtraft. Ueber die Unterſchlagungen,
die viel Aufſehen erregten, haben wir damals berichtet. P. war
in einem hieſigen Baugeſchäft tätig, in dem die Kontrolle nicht
beſonders ſcharf war, weil der Firmeninhaber durch Todesfall
und Unglück in der Familie von dem Geſchäft abgehalten
wurde. Jm Januar v. J. eignete P. ſich aus der Kaſſe 2000
Mk. und im Juni 9000 Mk. an. Er gibt die Unterſchlagungen
zu und meint, bei dem erſten Eingriff in die Kaſſe gewiſſer-
maßen in Not gehandelt zu haben. Er habe zwei uneheliche
Kinder unterhalten müſſen, Rechtsſtreitigkeiten und Beleidi-
gungsklagen durchzufechten gehabt. Es wird ihm aber vor
gehalten, daß er hier ſchon früher ein ſehr üppiges Leben ge-
führt habe. Er ſoll mehrere Rahnungen gehabt, Autofahrten
veranſtaltet haben uſw. Jn ſeinem Beſitze wurden eine An-
zahl Bilder gefunden, nach denen er ſich in verſchiedenen
Stellungen photographieren ließ. Die zuletzt entnommenen
9000 Mk. hatte er ſich planmäßig nach und nach angeeignet.
Schmidt ſoll von den Unredlichkeiten P.s Kenntnis gehabt und
ſeinen Freund begünſtigt haben, um ihn auch der Beſtrafung
zu entziehen. Nach der Tat flohen Patzſchke, ſeine Geliebte,
eine hieſige Verkäuferin, und Schmidt nach London P. will
beſonders durch Erpreſſungen ſeitens eines „Freundes“, der
von ſeinen erſten Verfehlungen gewußt haben ſoll, nach London
getrieben ſein. Auf der Flucht ſoll ihn Schmidt durch Beher-
bergung in der letzten Nacht, Verſchaffung einer Reiſetaſche
uſw. behilflich geweſen ſein. Von London aus machten P. und
Sch. eine 12 tägige Vergnügungsfahrt nach Paris. Als die
beiden Durchbrenner ſchließlich ausgeliefert und in Hamburg
feſtgenommen wurden, fand man bei ihnen noch etwa 5000 Mk.
vor, die dem Geſchädigten ausgehändigt wurden. Patzſchke hat
durch ſeine Streiche auch einen jungen Kaufmann wegen Mein-
eids zu einem Jahre Gefängnis verholfen. Der junge Menſch
hatte von P. zur Regelung von deſſen Verbindlichkeiten 600
Mark erhalten und dies eidlich in Abrede geſtellt. Schmidt
ſtellt mit aller Entſchiedenheit in Abrede, ſich ſtrafbar gemacht
zu haben. Er ſei ſo mehr aus Geſellſchaft mit nach London
gefahren und habe die Reiſe mit ſeinem Gelde beſtritten. Jn
London will P. dem Sch. aber von dem unterſchlagenen Gelde
1900 Schilling abgegeben haben. Sch. meint, P. wäre nach
London gegangen, auch wenn er, Sch., ſich nicht an der Reiſe
beteiligt hätte. Die Auslieferung Schmidts war nach eng-
liſchem Recht erfolgt wegen Teilnahme an der Unter-
ſchlag ung; Anklage war aber erhoben wegen Begünſti-
gung. Es entſtanden Bedenken, ob Schmidt wegen Begünſti-
gung verurteilt werden könnte. Der Staatsanwalt bejahte dies
und beantragte gegen P. ein Jahr, gegen Sch. drei Monate
Gefängnis Das ürteil lautete gegen Patzſchke auf ein Jahr
neun Monate und gegen Schmidt wegen Hehlerei auf fünf
Monate Gefängnis.

Aus der Provinz.
gwei Zeitungsſpalten zwei Welten!

Jn Nr. 40 der leider noch von vielen geleſenen Eisleber
Zeitung findet ſich ein ſpaltenlanger Artikel, in dem dem
Leſer bis ins kleinſte der Verlauf einer Mittagstafel „bei Hofe“
beſchrieben wird. Nachdem man erfahren, wie vornehm die
Einladungskarte ausſchaut, welcher Anzug vorgeſchrieben iſt
und in welchem von Kunſtſchätzen ſtrotzenden Speiſeſaal die
Familientafel ſtattfindet, kann man folgendes leſen:

„Dei den kleineren Familiendiners, zu denen höchſtens
achtzig Perſonen geladen werden, iſt die in Hufeiſenform
aufgeſtellte Tafel mit den wertvollſten Prunkgeräten, aus
denen in überreicher Fülle duftende Blumengebinde hervor
quellen, und ſilbernen Kandelabern beſetzt. Für die Ver-
ehrer der edlen Bacchusgabe zur Nachricht, daß zur Suppe
Madeira, Portiwein und Sherry,- zu Auſtern und Fiſchen
deutſche Schaumweine, zu den anderen Gerichten Rheinweine
und Rotweine, meiſt Schloßabzüge und auserleſene Jahr-
gänge (ſtets in Kriſtallkaraffen), zum Braten franzöſiſcher
Champagner und zu den Deſſerts alte Tokaher und Muskat
Lunel kredenzt werden. Für zweibis drei Perſonen
iſt je ein Diener beſtimmt.“

Dann wird mit derſelben Genauigkeit eine große Gala-
tafel beſchrieben, wie ſich dem Beſchauer „drinnen im Saal
ein wahrhaft berückender und feenhafter Anblick, der ſich unver-
geßlich dem Gedächtnis einprägt“, bietet. Vor dem Platze eines
jeden Gaſtes liegt ſtets ein prächtiger Blumenſtrauß und neben

den Weingläſern die von einem goldenen Skreffen eingefäßle
Tiſchkarte. „Aus ſechs bis acht Gängen (ohne Vor und Nack
ſpeiſen) beſtehend, wird ein derartiges Galamahl in anderthalb
Stunden eingenommen Der Artikelſchreiber faßt ſein
Urteil zuſammen in folgenden Sätzen:

„Welch eine Aufgabe für einen Maler, eine derartige Gala
tafel in Farben feſtzuhalten! Die Reihe der Damen in aus
geſchnittenen Kleidern aus weißer Seide oder lichtgrauem
Silberbrokat, gewiſſermaßen ihnen als Folie dienend die
Schleppen mit den koſtbarſten Gold- und Silberſtickereien, in.
Haar, von dem lange weiße Schleier oder Federn hernieder-
wallen, und um den Hals funkelnde Edelſteine und matt-
leuchtende Perlen dazwiſchen die Uniformen der „Großen
des Reiches“; die Tafel ſelbſt, jetzt verſehen mit den ſtets
neue Formen zeigenden ſilbernen Geſchirren; die Flut der
Diener, auf jeden Wink achtend.“

Auf der anderen Seite desſelben Zeitungsblattes wird ein
anderes Bildchen aus unſerem Gegenwartsſtaat gezeichnet, das
ſo ausſieht:

„Drei Kinder ausgeſetzt. Jn Köthen wurden
vorige Woche in aller Frühe drei fremde Kinder von der
Straße in das Haus eines hieſigen Bürgers hineingeſchobenund die Haustüre von außen wieder haſtig geſchlofen, Die

Kinder, im Alter von zwei bis fünf Jahren, deren ſich die
Hausbewohner mitleidig annahmen, waren vor Hunger
und Kälte faſt erſchöpft. Später ſtellte ſich heraus,
daß die Kinder aus Könnern ſtammten und von ihrer Muttey
ausgeſetzt waren. Die Frau, die von ihrem Manne ohne
Geld gelaſſen war, befand ſich in hilfloſer Lage und
hatte nun in Verzweiflung ihre Kinder im Stich gelaſſen.
Nachdem die Kleinen hinreichend geſtärkt und erwämt waren,
brachte man ſie nach ihrem Heimatsort.“

Göttliche Weltordnungl

Torgau. Stadtverordnetenſitzung. Nach Kenntnis
nahme eines Dankſchreibens entſpinnt ſich eine Debatte über das
Schreiben der Oberpoſtdirektion Halle, welche mitteilt, daß für ſie
die Erbauung eines Poſtgebäudes nicht dringend ſei. Der nächſte
Punkt betrifft die Weiterführung der Bahn Torgau-- Belgern noch
Rieſa. Die Stadt Rieſa hat ſich mit einer Petition an den
ſächſiſchen Landtag gewandt. Die preußiſchen Städte ſollen infolge
deſſen ebenfalls Schritte unternehmen, die eine Weiterführung
befürworten. Der Magiſtrat hält dies für verfrüht, die Stadt
verordnetenverſammlung iſt gegenteiliger Meinung und erſucht
den Magiſtrat, in dieſer Angelegenheit eine Petition an den Eiſen
bahn miniſter zu ſenden. Der Krankenhaustransport ſoll in Zukunft
nicht mehr vom Krankenhausperſonal beſorgt werden, ſondern es
wird ein neuer Transportwagen angeſchafft, der in der Polizei
wache untergeſtellt wird. Polizeibeamte und andere geeignete
Perſonen ſollen über den Transport und Hilfeleiſtung bei Unglücks
fällen unterrichtet werden. Bei der Verteilung der Sparkaſſen
überſchüſſe erhalten u. a. der Deutſche Turnverein wiederum 200
Mark und die Volksbibliothek nur 100 Mark. Auf Anregung des
Oberpräſidenten hat der Magiſtrat beſchloſſen, eine Berufsvormund
ſchaft einzurichten, und zwar für uneheliche Kinder bis zum Alter
von drei Jahren. Als Berufsvormund ſoll Stadtrat Platz beſtellt
werden. Die Verſammlung ſtimmt dem zu. Alsdann kommt eine
Eingabe des Majors Breyſig zur Verhandlung, in der erſucht
wird, ein Stück Land für Zwecke der „Jugendpflege“ zu überlaſſen.
Es ſoll jeder Einzelne ein Stückchen Land zur eigenen Bebauung

erhalten. Wann die Jungens das Land bebauen ſollen, wurde
nicht geſagt. Die Handwerksmeiſter beſchweren ſich ſchon,daß die Jungens abends nach ihren Paradeübungen 3 immer
noch in den Kneipen umher drückten und früh zur Arbeit nichts
wert wären. Die Handwerksmeiſter werfen alſo auch ſoſort ihren
Patriotismus fort, wenn der Profit gefährdet wird. Nach längerer
Befürwortung des freiſinnigen Stadtrats Schmidt bewilligte die
Verſammlung auf ein Jahr ein Stück Land. Bei diefer Gelegen
heit frug der Stadtverordnetenvorſteher den Leiter der Jugend-
pflege, ob ſie denn auch wirklich ihren Zweck erfüllt habe. Nun
kam eine lange Brandrede auf jene Stelle, die politiſch anders
denkt, als die Nationaleu. Ferner wurde die Ueberſchreitung von
50 000 Mark beim Bau des Elektrizitätswerks nachbewilligt; nun
mehr koſtet das Elektrizitätswerk 300 000 Mark.

Nach Erledigung der Tagesordnung brachte Stadtv. Struck eine
Beſchwerde über das Reiten auf Fußwegen ſeitens der Offiziers
burſchen und einzelner Offiziere ſelbſt. Er bezeichnete dies als
eine große Rückſichtsloſigkeit und erſuchte den Stadtrat Platz,
eine Bekanntmachung zu erlaſſen. Bei dieſer Gelegenheit kam es
zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen dem L Stadtverord-
neten h w. Partuſchke und dem Stadtrat Platz. Erſterer
erklärte, daß nach einer Aeußerung des Stadtrats Platz die
Polizei gegen Offiziere machtlos ſei. Letzterer be
ſtritt entſchieden, dieſe Aeußerung getan zu haben; ſchließlich gab
er zu, geſagt zu haben, daß Polizeibeamte Offiziere auf der Straße
nicht anhalten könnten. Dem Herrn wurde nachgewieſen daß
jeder Polizeibeamte das Recht habe, ſobald ſich die Herren Offiziere
ungebührlich benehmen die Perſonalien feſtzuſtellen. So etwas
paſſiert in Torgau natürlich nie. Der Stadtrat ſoll wenigſtens
beim Garniſonkommando vorſtellig werden.

Erfurt. Mehr Steuern. Der Magiſtrat beantragt für
den neuen Etat die Erhöhung des Einkommenſteuerzuſchlags
um neun Prozent von 158 auf 167 Prozent.

Mllerlei.
Die galanten Amerikaner

Aus Neuhork wird der Frkf. Ztg. geſchrieben: Unter d
ſtarkgeiſtigen Damen von Kalifornien haben ſich, ſo ſelt
ſam es auch klingt, immerhin noch ſo manche befunden, die bei
den Wahlen den Wahlbeamten gegenüber nur zögernd ihr
Alter angaben und dann auch gewöhnlich das, was früher
einmal wahr geweſen war; ja manche blieben ſazar den Wahl
urnen fern, weil ſie dieſes Wiſſen ü upt für ſich behalten
wollten. Um den Damen nun das Wahlgeſchäft etwas zu er
leichtern, hat jetzt die geſetzgebende Körperſchaft beſtimmt, daß
die Altersangabe nicht mehr notwendig iſt. Die
Damen haben einfach zu beſchwören, daß ſie majorenn
ſeien, dann tut ſich ihnen die Tür des Wahllokals ſperrangel
weit auf. Ein hübſcher Zug politiſcher Galanterie, den die
Wählerinnen von Kalifornien ſicher zu ſchätzen wiſſen werden.

National lieber Aal .7!
Ein Unkenruf.

Du alter lieber Aal, dir geht es ſchlecht
Nun woll'n ſie dir das längeln ga verkümmern;
Du konnteſt, ſagen ſie, den ſchwarzen Hecht,
Der dir ſo unſhmpathiſch iſt, zertrümmern.
Schon hob ſich jäh der liberale Schweif,
Da überkam den nationalen Kopf ein Zittern,
Das Ganze aber ſchlug nur einen Reif,
Um den bewußten Hecht. nicht zu erbittern.

Nun ſchnappſt du, alter lieber Aal, im Sand;
Der Hecht klappt, Hoffnung ſchöpfend, mit den Floſſen;
Bald wirſt du, Spick-Aal für das Vaterland,
Nur noch mit Junkerſchnaps ſerviert genoſſen!

Peter Scher.
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Verlammungreverſchie.
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r. 42
Die ſozialdemokratiſche Fraktion

und die Präſidentenfrage.
Aus der ſozialdemokratie n ſchen Reichstagsfraktion erhalten wir

m Dienstag, den 6. Februar 1912, trat die ſozialdemokra
5 ſegrtion zum erſtenmal zuſammen und faßte folgende

bt ſtruch auf den Poſten des erſten re e Aas
2 Die Fraktionsvorſitzenden Bebel, Haaſe und Mol-

kenbuhr werden beauftragt, ſich zum Zwed einer Ver
ſtändigung auf dieſer Grundlage mit Vertretern der libe
ralen Parteien in Verbindung zu ſetzen.3. Die Uebernahme irgendwelcher Berpfüchtungen außer den
in der Geſchäftsordnung begründeten wird abgelehnt.

Auf Grund dieſer Beſchlüſſe verhandelten unſere Fraktions-
vorſitzenden zunächſt mit den Vertretern der nationalliberalen
Fraktion. Dieſe äußerten anfangs Bedenken, ob ein Präſi
m das ausſchließlich aus Vertretern der drei Fraktionen
der Linken zuſammengeſetzt ſei, Beſtand haben würde. Sie
führten aus, daß, falls für ein ſolches Präſidium überhaupt
eine Mehrheit zu erzielen ſei dieſe doch nur eine kleine ſein
könne, und a deshalb das Präſidium Gefahr laufe, bei der

Gelegenheit durch einen Schachzug des Zentrums zu Fall
1 werden. Sie machten den Zentrumsmann, von dem

man diefe Rolle zu erwarten habe, ausdrücklich namhaft und
betonten, daß ſie einen Präſidenten aus ihrer Fraktion nicht
in dieſe Situation bringen könnten. Sie hielten es deshalb
für erforderlich, mit dem Zentrum in Verbindung zu treten,
und ſchlugen unſerer Fraktion als der ſtärkſten vor, die Stel-
lung des Zentrums als der zweitſtärkſten Fraktion zur Be
ſetzung des Präſidiums feſt zuſtellen. Unſeren Anſyrug auf
den Poſten des erſten Vizepräſidenten erklärten ſie in Ueber
einſtimmung mit den Fortſchrittlern für begründet, da wir
5 die ſtaatsrechtlichen Verpflichtungen zu erfüllen bereit ſeien,

ie mit dieſem Amt verknüpft ſeien. Mehr zu fordern hätten
ſie keinen Anlaß. Jm Laufe der Unterredung äußerte einer
der nationalliberalen Führer, er würde es für die größte Bla-
mage betrachten, wenn der ſchwarzblaue Block wieder das Prä
fidium ſtellen würde.
er Einvernehmen mit der Fraktion verhandelten darauf

unſere Vorſitzenden am nächſten Vormittage mit dem Vor
ſitzenden der Zentrumsfraktion, Freiherrn v. Hertling. Er
erklärte ihnen, er könne über die Stellung des Zentrums noch
kleine beſtimmte Auskunft geben, da Beſchluſſe noch nicht gefaßt
ſeien er verhandelte zurzeit mit den Konſervativen. Seine
perſönliche Anſicht decke ſich mit derjenigen, die Windthorſt ver
treten habe, nämlich: von der Stellung des Präſidenten Ab-

nd zu nehmen. Er wiſſe jedoch nicht, wie ſeine Fraktions-
ollegen zu dieſer Frage ſtünden. Jedenfalls würden ſie ſich
agegen ausſprechen, daß der Präſidentenpoſten durch einen

tionalliberalen beſetzt werde. Für unſeren Anſpruch auf
eine Stelle im Präſidium ſei für das Zentrum weſentlich, wie
wir uns zu den höfiſchen Verpflichtungen ſtellen würden.
Unſere e erflärten, daß wir nur die in der Geſchäfts
ordnung
Auf ſeine ausdrückliche Frage, wie wir uns beim Kaiferhoch
verhalten würden, erwiderten ſie, es würde in dieſer Beziehung
eine Aenderung in unſerer Haltung nicht eintreten. Er er
widerte darauf, das Zentrum halte dagegen an dem Stand-
punkt feſt, den ſein Führer Lieber früher eingenommen habe.
Er fügte dann aber hinzu, die Hauptſorge ſeiner Fraktion ſei,
ges der Reichstag arbeitsfähig werde, und knüpfte daran die

rage, ob wir, wenn ein Präſidium zuſtande käme, das uns
nicht genehm ſei, Obſtruktion machen würden, wobei er freilich
nicht an eine Obſtruktion wie beim Zolltarif denke. Unſere
Vertreter erwiderten, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion auch

nen arbeitsfähigen Reichstag wünſche; ihre 110 Abgeordnete
ſeien verſammelt, um zu arbeiten. Wenn es ſich um ein legal

Präſidium handele, könne eine Obſtruktion gegen
eſe Wahl nicht in Betracht kommen. Es ſeien ſchon öfters

Präſidien vorhanden geweſen, die der Sozialdemokratie nicht

ründeten Verpflichtungen übernehmen könnten.

Halle a. S., Dienstag den 20. Februar 1912

genehm waren; dies habe jedoch die ſozialdemokratiſche Frak-
tion nicht gehindert, im Reichstage ihre Arbeit zu leiſten. Mit
dem Verſprechen des Freiherrn v. Hertling, uns von dem Be

den ſeine Fraktion fafſſen würde, in Kenntnis zu ſetzen,
ſchloß dieſe Unterredung, deren Ergebnis wir den Führern der
nationalliberalen Partei und der Fortſchrittlichen Volkspartei
mitteilten.

Die Nationalliberalen erklärten darauf, daß ihrer Meinung
nach unter dieſen Umſtänden kein anderer Ausweg bliebe, als
daß jede Partei ſelbſtändig vorgehe, und ſie bemerkten, daß ſie
dann wohl weiße Zettel abgeben würden. Auf den Einwand
unſerer Verkreter, daß dies ein taktiſcher Fehler ſein würde,
da dann ſofort die Wahl eines ſchwarzblauen Blockpräſidiums
zuſtande kommen würde, äußerten ſie, daß ſie die Richtigkeit
dieſes Einwandes anerkennen müſſen.

Nach dem Verlauf dieſer Verhandlungen beſchloß die Frak-
tion auf den Vorſchlag des Fraktionsvorſtandes:

für den Präſidentenpoſten einen eigenen Kandidaten in der
Perſon des Genoſſen Bebel zu präſentieren und dieſe
Kandiatur durch alle Wahlgänge aufrechtzuerhalten.

Es kam an dieſem Tage jedoch nicht zur Wahl, da ſofort
bei Beginn der Plenarſitzung Nationalliberale und Zentr
Vertagung beantragten. Auf Einladung der Nationalliberalen
und der Fortſchrittlichen Volkspartei fand alsdann nochmals
eine Beſprechung zwiſchen den Vertretern dieſer Fraktionen
und unſeren Fraktionsvorſitzenden ſtatt. Hierbei wurde von
dem Vertreter der Nationalliberalen mitgeteilt, es ſei die
Kombination aufgetaucht, zu den drei bisherigen Präſidenten
noch die Stelle für einen vierten Präſidenten zu ſchaffen und
dann unter Ausſchluß der äußerſten Rechten und der äußerſten
Linken die Präſidenten aus den übrigen Fraktionen zu wählen.
Als unſere Fraktionsvorſitzenden erklärten, daß dieſe Kom-
bination ganz undiskutabel ſei, wurde erwidert, daß ſie damit
erledigt ſei. Es wurde weiter mitgeteilt, es ſei angeregt
worden, das Präſidium aus einem Nationalliberalen, einem
Zentrumsmann und einem Fortſchrittler zuſammenzuſetzen.
Auf die Erklärung unſerer Vertreter, daß wir dazu ſelbſtver-ſtändlich unſere Fuſtimmung nicht geben könnten, ſchloß ſich

die Fortſchrittliche Volkspartei dieſer Erklärung ſofort an, und
auch die Nationalliberalen äußerten, daß damit auch dieſe
Kombination nicht weiter in Frage komme.

Auf Wunſch der Liberalen nahmen dann unſere Fraktions-
vorſitzenden noch an einer Beſprechung mit dem Zentrum teil,
zu der auch der nationalliberale Abgeordnete Schiffer er-
ſchien, wogegen ſich der Abgeordnete Baſſermann an ihr
nicht beteiligte. Das Reſultat dieſer Unterredung war, daß
die Vertreter des Zentrums erklärten, ſie könnten über die
Stellung des Zentrums zur Beſetzung des Präſidiums keine
Mitteilung machen, da ihre Fraktion noch keinen Beſchluß ge-
faßt habe. Sie würde aber für einen nationalliberalen Präſi-
denten nicht ſtimmen und ebenſowenig für einen ſozialdemo-
kratiſchen Vizepräſidenten, hätten doch die Vertreter der ſozial-
demokratiſchen Fraktion dem Freiherrn u. Hertling gegenüber
die Uebernahme höfiſcher Verpflichtungen abgelehnt. Auf die
Frage, welchen Zweck denn eigentlich dieſe Konferenz habe, er
widerten die Vertreter des Zentrums, ſie hätten von ihrer
Fraktion nur den Auftrag, eine Verſtändigung mit den bürger-
lichen Parteien zu verſuchen. Unſere Vertreter erklärten
darauf, daß ſie danach keinen Augenblick länger bleiben könn-
ten, und als ſie ſich entfernten, ſchloſſen ſich ihnen die Vertreter
der Fortſchrittlichen Volkspartei und der Nationalliberalen
mit dem Bemerken an, daß ſie dann auch weiter nichts mehr
zu ſuchen hätten.

Unmittelbar darauf verhandelten die Vertreter der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei und der Nationalliberalen mit unſeren
Vertretern über die Frage der Beſetzung des Präſidiums
weiter. Unſere Vertreter betonten aufs neue, daß unſere Frak-
tion bereit ſei, für einen Präſidenten aus der nationallibe-
ralen Fraktion und für einen zweiten Vizepräſidenten aus der
Fortſchrittlichen Volkspartei zu ſtimmen, falls dieſe beiden
Fraktionen ſich verpflichteten, unſerem Kandidaten für den
erſten Vizepräſidentenpoſten ihre Stimmen zu geben und uns
eine offizielle Zuſage zur Erfüllung dieſer Bedingung machen
würden. Die Fortſchrittliche Volkspartei gab eine ſolche Er
klärund ſofort ab, während der Nationalliberale Schiffer
äußerte, er glaube nicht, daß ſeine Fraktion eine offizielle Er-
klärung abgeben würde. Wir erwiderten, daß wir davon nicht

Abſtand nehmen könnten, obwohl wir uns nicht verhehlten, daß
ein Teil des rechten Flügels der nationalliberalen Fraktion
trotz eines Fraktionsbeſchluſſes nicht für unſeren Kandidaten
ſtimmen würde.
„Am nächſten Tage teilten uns die Vertreter der nationak-

liberalen Fraktion mit:
1. ihre Fraktion werde den Prinzen Carolath als Präſiden

ten präſentieren;
2. für einen ſozialdemokratiſchen erſten Vizepräſidenten habe

ſich in ihrer Fraktion keine Mehrheit ergeben
3. wohl aber ſei mit großer Mehrheit beſchloßen worden, für

einen Sozialdemokraten als zweiten Vizepräſidenten ein
zutreten, wobei allerdings keine Garantie dafür über
nommen werden könnte, daß er auch von allen gewählt
werde. Sie fügten hinzu, es ſei jetzt an uns, danach un
ſere Entſchließung zu treffen.

Die Fraktion beſchloß darauf einſtimmig: an ihrem frühe
ren Beſchluß feſtzuhalten und ſelbſtändig vorzugehen.

Wider Erwarten erhielt dann der Genoſſe Bebel bei der
Wahl des Präſidenten auch einen Teil der nationalliberalen
Stimmen und einen noch größeren Teil der Genoſſe Schei de
mann bei ſeiner Wahl als Vizepräſident. Jn dieſer Situation
verſtand es ſich von ſelbſt, daß, nachdem die Fortſchrittliche
Volkspartei ihren Kandidaten für den zweiten Vizepräſidentenpoſten zugunſten der Kandidatur des Rauonallikeralen
Paaſche zurückgezogen hatte, wir ebenfalls unſere ſämtlichen
Stimmen für dieſen abgaben.

Die vorſtehenden Vorgänge beweiſen, daß die Erklärung
vom 12. Februar 1912, die von nationalliberaler Seite gegeben
wurde, irreführend iſt. Es iſt zwar richtig, daß dieſe Fraktion
urſprünglich Bedenken gehabt hat, ob ein dauerhaftes Präſi
dium aus den drei Fraktionen der Linken ſich werde zu
ſammenſetzen laſſen. Verſchwiegen wird aber, daß die national
liberale Fraktion dieſe Bedenken ſpäter hat fallen laſſen und
am Tage der Abſtimmung zur Bildung eines Präſidiums der
Linken ſich bereit erklärte, wenn auch ohne der Sozialdemo-
kratie bindende Garantien zu geben. Unrichtig iſt, daß das
Präſidium, welches am 9. Februar mit dem Abgeordneten
Spahn an der Spitze gewählt wurde, dem Standpunkt der
Nationalliberalen entſprochen habe. Die Nationalliberalen
haben vielmehr die Stelle des Präſidenten ſelbſt beſetzen wollen.
Aus den Abſtimmungen hat ſich mit Sicherheit ergeben, daß,
wenn die Nationalliberalen nicht eine ſchwankende Haltung
eingenommen hätten, ein Präſidium mit einem nationallibe-
ralen Präſidenten, einem ſozialdemokratiſchen erſten Vize-
präſidenten und einem fortſchrittlichen zweiten Vizepräſiden
ten gewählt worden wäre.

öoßgldemolratiſche Anträge im Reichstage.

Am Donnerstag hat die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion dieſe zweite Serie Anträge eingereicht:

1. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, einen Geſetzentwurf
vorzulegen, der die Steuern und Verbrauchsabgaben auf
Streichhölzer, Petroleum und Salz durch eine Reichseinkommen-
ſteuer auf Einkommen von über 6000 Mk., oder durch eine
Steuer auf Nachläfſe von über 20000 Mk. erſetzt. S

2. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstag mit
größter Beſchleunigung eine Novelle zum Geſetze, betreffend die
Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchan, vom 3. Jnni 1910 vorzulegen,
durch welche die Einfuhr von ausländiſchem Gefrierfleiſch,
Büchſenfleiſch und Wurſt ermöglicht wird.

3. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, einen Geſetzentwurf
einzubringen, durch den eine obligatoriſche Verſicherung gegen
die Schäden infolge von Viehſeuchen durchgeführt wird.

4. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstag baldigſt
einen Geſetzentwurf vorzulegen, der das geſamte Schulweſen
des Deutſchen Reichs auf der Grundlage der Einheitlichkeit, der

(Rachdr. verb.92 Der Großvater.
Romanvon Jonas Lie.

Es iſt jemand vom Konful Johnſen da und fragt, ob derHerr Do hinkommen 2 meldete das neue Stuben-

So ſo er ſtarrte mit einer Miene voll wachſender Un
ſchlüſſigkeit vor ſich hin. „Nein, nein ich fühle mich nicht

l. nicht recht geeignet heute. Sag' ich ſei verhindert,
und fie ſollen fich an tor Böckmann wenden, der meine Ver-
tretung gegenwärtig übernommen hat.

Der Großvater blickte ſchnell und ängſtlich über die Zeitung
weg auf den Sohn Es begann nun recht häufig vorzu
kommen, daß er ſich ſeinen Pflichten entzog.

„Du biſt nicht wohl, Vater“ ſagte Terna; ſie ging zu ihm
in und legte die Hand auf ſeinen Arm. „Du wirſt ſo mager.
ürfen wir dir nicht am Vormittag eine Taſſe Bouillon

kochen?“
„Mir kommt vor, du biſt ſelbſt mager und mitgenommen

das iſt ein zu hageres und bleiches Geſicht für ein junges Mäd-
chen von neunzehn, zwanzig Jahren.“

Er ſaß und ſtrich ihr das Haar und betrachtete ſie
„Du haſt es nicht gut gehabt, nein haſt eine traurige
gend gehabt und vielleicht manches andere, wofür ich nicht

eit, noch Aufmerkſamkeit hatte. Jhr ſolltet wohl nun einen
er haben, dem ihr euch anvertrauen könnt. Das iſt mir

neu, wie ſo vieles ten es kann noch kommen kann
noch k en hoffentlichlein Pante, an ich brauche keine Bouillon. Aber du mußt

in die Luft hinaus und heute für Kirſtine Geſchenke
kae e den Töchtern liebevoll mit dem Blick, als ſie durch

die u„Man iſt nicht gewöhnt daran man iſt nicht gewöhnt
dran Es iſt wie etwas Neues ſchon das, in ſeinem
eigenen Haus ſich in einen ehrlichen Stuhl ſetzen zu darſen
murmelte er. „Und re ga pras Neues, daß man
Sohn und Töchter hat für die man lebt.

„Nun verkaufe ich vier das Landhaus, Vater“ ſagte er
lötzlich. Es iſt wie ein Ring, der mir um die Beine geliret iſt. Jch bin nicht imſtande, etwas auszurichten, e

es nicht los bin den Schlüſſel ausgeliefert und es der
Vergeſſenheit überantwortet Feh fühle ganz genau, das

s, was auf mir liegt und laſtet.iſt Nein, dachte der Großvater, als der Sohn ge-
Seiten war. Der Verkauf von Sollid, das iſt wohl nicht das

ei ittel, auf das er hofftDa hatf u Aeußeres keine Philoſophie keine Ab

rechn mit dem Verſtand, nicht einmal bei ſeinem klaren
Kopf. hatte ſich von Gefetzen losräſonniert, die tief im
Blute lagen und ſchlefen und nun drückten ſie ihn hinab in
das Dunkel der Schwermut.

„Lebensanſchauungen“ das kommt mit dem Gehirn und
geht mit dem Gehirn ift nun einmal bloß Menſchenwerfk
tröſtet meinen Sohn nicht! All dieſe moralphiloſophiſchen Ge
dankengebäude, ſie ſind gut genug, wenn man ſie nur hinter
Zäunen halten und ſie nicht Religion nennen willl Das
Wort von Verzeihung und Barmherzigkeit ſtammt von einer
Welt, die weit über unſerer Logik liegt

XIII.
Es war im Beginn des Mai. Die Berghalden zeigten ſchon

lichtgrüne Streifen von neu aufgegangenem Laub; die Bäche
ſchäumten und ſauſten weiß zu Tal, und der Löwenzahn leuch-
tete auf den Hügeln.

Es war Frühling, ſcharfe Luft, blendender blinkender Tag.
Der Winter lag hinter einem als etwas Ueberſtandenes als

ein entſchwundenes Dunkel.
Terna war heute draußen in Sollid. Sie hatte das

Stubenmädchen mit ſich, um das Einpacken der Sachen zu be-
ſorgen, die heimgebracht werden ſollten, nachdem das Land-
haus verkauft war.

Sie hatte ſich im Garten unten umgeſchant die Rabatten
und Blumenbeete angeſehen, wo ſie ſelbſt gewohnt war, zu
arbeiten und zu pflanzen Es kamen ſchon grüne Augen
heraus an den Obſtbhäumen und Sträuchern, die der Vater mit
ſo viel Sorgfalt und Freude geſetzt hatte.

Das tat ſo weh, ſo weh Es ſollte nun in fremde Hände
übergehen.

Und dennoch, hier war etwas Verloſchenes, Totes, ein
Grauen, in das ſie um keinen Preis hätte zurückkehren mögen!

Am beſten, alles möglichſt eilig einzupacken ind zu ordnen.
Gegen Mittag war ſie fertig und ſah ſich erleichtert um.

So war denn alles zu Ende hier auf Sollid! Jn ewiger
Angſt und Pein war herumgegangen ärger und ärger
wurde es, in dem Maße, als ſie heranwuchs.

Mit einem Schlage war alles verändert und nun wollte
ſie es gleichſam auch in ihren Gedanken begraben wiſſen.

Ein letztesmal mußte ſie noch zum Pförtchen, einen Blick
auf all die bekannten Plätze werfen.

Da ging der ſteinige Weg hinauf in den Wald. Der Bach,
der ſauſte nun von der alten Mühle oben herab.

Der Beerenhügel die Ausſicht
Die Erinnerungen ſtiegen auf und packten und drückten, ſo

daß ihr in der Einſamkeit faſt laut das Wort entfiel:
„Paul, kommſt du denn nicht J
Sie erſchrak über ſich ſelbſt fühlte, ſie müſſe eine auf

quellende Gefühlswoge, die ſie mitreißen wollte, erſticken.
ig brach ſie auf und eilte hinab zur Landungsbrücke, wodie ſchon fertig ſand und wartete.

So gewohnt ſie es war, auf dem Dampfſchiff zwiſchen
Sollid und der Stadt hin und her zu fahren heute, auf dem
r war ihr doch alles ſo wie neu faſt wie eine ernſte
Fahrt!

Der See glitzerte rings um die Jnſeln und Holme, die Möven
kreiſten und ſchrieen und hatten förmlich Sonne in den tri
gen, während wimmelnde Brißlingsſcharen das er
kräuſelten.

Unruhe, Umzug, Anfänge überall.
Jhr war ſo wunderlich zumute als ob etwas entſtehen

u in Gang kommen und aufſpringen foklte, wohin ſie auch
tay

Sie hatte im Frühling oft den Weg am Poſthaus vorbei
genommen und bemerkt, wie die Elſtern wieder unter der
Feuerleiter und über dem einen Fenſter der Tante Lulla ihr
Neſt gebaut, und auch geſehen, was ſie gerade im Apotheker-
garten vornahmen.

Und förmlich eine Begebenheit war es ihr geweſen, daß
Tante Ring ſich neulich auf der Straße umgewendet und ihr
nachgeſchaut hatte. Und Apotheker Höeg hatte ſie geſtern von
der Türſtufe herab und ſonderbar frenndlich und bedeutungs-
voll gegrüßt.

Sie ſtand und blickte träumeriſch in die Ferne hinaus, wo
ſie ein und aus ſegelten, ruderten

Konſul Röſts Viktorig vom Mittelländiſchen Meer mit
Apfelſinen wohl eine der letzten Ladnngen in dieſem Jahr“

hörte Terna plötzlich jemand ſagen.
Sie fuhr empor.
Es durchzuckte ſie ſo eigen. Jhr Puls begann zu klopfen.
Der Rauch eines großen Dampfers füllte, weitaus draußen

hinter den Holmen, die Luft.
Vom Mittelländiſchen Meer
Sie ging zur Reling hin ſtand und ſchaute und ſchaute,

während das Fahrzeug ab und zu zwiſchen den äußeren Schären
ſichtbar wurde.

Vom Mittelländiſchen Meer tönte es in ihr.
Sckel war, als blähte ein milderer, glücklicherer Hauch die
Segel.

Vom Mittelländiſchen Meer
Ehe ſie ſich deſſen verſah, fuhren ſie r im Hafen ein.Da ſtand der Großvater auf der Brücke arnd ener ſie.

Man warf das Landungstau hinaus und I an. e
Es war warm und blendend hell da zwi den Meinen

wegen Packhäuſern.
„Brathitze“ puſtete der Großvater „rein iregeſch“.
Es war, als läge es heute in der Luft.

Mußte wohl ſein, weil es ſo lange her war, daß ſie e
ordentliche Tour gemacht ſie hatte z eim das u. T
beſtellen und da ging ſie nun und träumte vom
Mittelmeer und von Sonnenbrand und Apfekſinenl
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Unentgeltlichkeit und der Welktlichkeit und nach den Richtkinien

einer zeitgemäßen wiſſenſchaftlichen Pädagogik regelt.
5. Der Reichstag wolle beſchließen:

die verbündeten Regierungen zu erſuchen, baldigſt einen Geſetz
entwurf vorzulegen, durch welchen das Arbeitsrecht der Privat
angeſtellten (Handlungsgehilfen, Bureauangeſtellten, Techniker,
Werkmeiſter und anderer Angeſtellter) nach folgenden Grund
ſätzen geregelt wird (folgen 14 Punkte).

6. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, die Rechts und Ar
beits verhältniſſe der Straßenbahner dadurch möglichſt bald zu
regeln, daß dieſe Verkehrsbedienſteten der Gewerbeordnung
unterſtellt werden. Jm einzelnen wird für dieſe Regelung
mindeſtens gefordert:

1. Der tägliche Achtſtundendienſt,
2. eine regelmäßige 36ſtündige Ruhezeit in der Woche,
3. freies Koalitionsrecht und
4. ſtaatliche Gewerbeaufſicht

für das geſamte Fahrperſonal der Straßenbahnen.
7. Der Reichstag wolle beſchließen:

die verbündeten Regierungen zu erſuchen, auf Grund des
S 120f der Gewerbeordnung eine Bundesratsverordnung zu er-
laſſen, welche Beſtimmungen zum Schutze der in der chemiſchen
Jnduſtrie beſchäftigten Arbeiter vorſchreibt, vor allem Anord-
nungen trifft über (folgen acht Punkte).

8. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstag baldigſt
einen Geſetzentwurf vorzulegen, welcher Beſtimmungen zum
Schutze der in Hochofen, Beſſemer-, Thomas-, Martin, Puddel,
Walz, Hammer und Preßwerken, ſowie anderen Verfeine-
rungsbetrieben der Hütteninduſtrie beſchäftigten Arbeiter ent
hält und insbeſondere vorſchrekbt (folgen ſechs Punkte).

9. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstag baldigſt
einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den die Reichsverſiche
rungsordnung fo geändert wird, daß
1. den Verſicherten in den Ortskrankenkaſſen ein Selbſtver

waltungsrecht in dem Umfang gegeben wird, wie es im
Krankenverſicherungsgeſetz gegeben war,

2. die Verſicherungsämter ſelbſtändige Behörden werden,
3. die Verſicherungsvertreter und Beiſitzer bei den Verfſiche-

rungsbehörden von den Verſicherten und den Unternehmern
in getrennten Wahlgängen mittels des allgemeinen, gleichen,
direkten und geheimen Wahlrechts unter Anwendung der
Verhältniswahl gewählt werden,

4. die Krankenverſicherung auf alle Angeſtellten mit einem
Jahresgehalte von weniger als 5000 Mk. ausgedehnt wird,

5. in allen Verſicherungszweigen der volle Arbeitswerdienſt der
Verſicherung zugrunde gelegt wird,
allgemeine Ortskrankenkaſſen die alleinigen Träger der
Krankenverſicherung werden,
Erleichterung zur Erlangung und Erhöhung der Bezüge,
insbeſondere
a) größere Hilfe für Schwangere und Wöchnerinnen,
b) Erklärung der ſogenannten Gewerbekrankheiten einſchließ

lich der klimatiſchen Krankheiten der Seeleute als Be
triebsunfall,

o) Erleichterung zur Erlangung der Jmwwalidenrente,
ch Gewhrung der Altersrenten bei Vollendung des

65. Lebensjcghres,
o) Erhöhung der Hinterbliebenenrente;

8. eine andere Verteilung der Laſten durch größere Bereit
ſtellung von Reichsmitteln herbeigeführt wird.

10. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstag babdigſt
einen Geſetzentwurf vorzukegen, durch den die tägliche regel-
mäßige Arbeitszeit für alle im Lohn, Arbeits und Dienſt
verhältnis im Jnduſtrie-, Handels und Verkehrsweſen be-
ſchäftigten Perſonen unter Feſtſetzung angemeſſener Ueber
gangsvorſchriften auf längſtens acht Stunden feſtgeſetzt und der
Sonnabendnachmittag freigegeben wird.

Jn Betrieben mit ununterbrochener Arbeitszeit, ſowie in
unterirdiſchen Betrieben ſoll eine tägliche regelmäßige Arbeits
zeit von längſtens acht Stunden und in unterirdiſchen Be
trieben, in welchen die Temperatur 28 Grad Celſius überſteigt,
von längſtens ſechs Stunden zugelaſſen werden.

11. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage mög-
lichſt bald eine Geſetzesvorlage zugehen zu laſſen, durch welche
eine Reichsbehörde gebildet wird zur Unterſuchung von Unfällen
beim Bergbau und zur Anordnung von vorbeugenden Maß-
nahmen gegen Unfälle.

Die Unterſuchungsbehörde ſoll beſtehen:
a) aus vom Bundesrate zu ernennenden Sachverſtändigen

des Bergbaues,
b) aus vom Reichstage zu wählenden Berſitzern,
e) aus von den Bergarbeitern zu wählenden Vertrauens-

leuten.
12. Der Reichstag wolle beſchließen:

die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstag baldigſt
einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen die rechtlichen
und ſozialen Verhältniſſe der in Theater-, Lichtſpiel, Zirkus
Kongzert, Singſpiel- und ähnlichen Unternehmungen beſchäftig-
ten Perſonen für das ganze Reich geregelt werden.

13. Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstag baldigſt
einen Geſetzentwurf, betreffend Regelung des Wohnungsweſens,
vorzulegen, insbeſondere Normativ- Beſtimmungen bezüglich
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der Beſchaffenheit der Wohnungen und der Durchführung der
Wohnungsinſpektion, ſowie Schaffung eines ReichsWohnungs-
amts.

Briefkaſten der Redaktion.
W. Th., Zörbig. Jhr Gedicht eignet ſich nicht zum Abdruck.
A. H., Keivra. Das Vormundſchaftsgericht muß Sie zu einem

An einanderſetzungstermin laden.
Wolferode. Wir ſind leider in der Geſchichte des 61. Jnfanterie-

regiments nicht ſo bewandert, um Jhnen die gewünſchte Auskunft
geben zu können.

S. K. 100. Es liegt leider ganz im Ermeſſen des Richters, ob
er die Zeugin vernehmen will oder nicht. Die zweite Frage
vermögen wir nicht zu entſcheiden, weil uns das Statut des Ver
eins unbekannt iſt.

reren
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ging dieſer Tage aus bisher unbekannten Urſachen

Aus der Provinz.
Vom Kampf ums Vereinsgeſetz.

Die Arbeiterſchaft der Orte Nockwitz, Gleſien und
Schweiditz (Kreis Delitzſch) erfreut ſich ſeit einiger Zeit
der ganz beſonderen Aufmerkſamkeit des zuſtändigen Amts-
vorſtehers Fleiſcher. Am 10. September v. J. feierte der
Arbeiter-Radfahrerverein Vorwärts in dem jetzt geſchloſſenen
Arbeiterkaſino Schweiditz ein Stiftungsfeſt, bei welcher Ge
legenheit eine Korſofahrt durch die vier zuſammenhängenden
Ortſchaften ſtattfinden ſollte. Die Korſofahrt wurde aber nur
in der zum Kreiſe Merſeburg belegenen Ortſchaft Ennewitz ge
nehmigt, in den anderen drei Orten, die zum Kreiſe Delitzſch
gehören, verboten. Alle Hinweiſe darauf, daß erſt am Sonn
tag vorher die ſogenannten gutgeſinnten Vereine einen Um-
zug mit Pechfackeln und unter Beteiligung der Schuljugend
ungehindert in Szene ſetzen durften, fruchteten nichts. Der
geſtrenge Amtsvorſteher beharrte auf ſeinem ablehnenden
Standpunkt. Er tat aber noch ein übriges, indem er den Ver
ein aufforderte, ein Verzeichnis der Vorſtandsmitglieder einzu
reichen und Perſonen unter 18 Jahren bei allen Veranſtal-
tungen fernzuhalten. Für jede Uebertretung waren 50 Mk.
Geldſtrafe oder eine Woche Haft angedroht. Als nun das Feſt
am 10. September beginnen ſollte rückten drei Gendarmen im
Orte ein und ſtellten ſich gegen 8 Uhr in unmittelbarer Nähe
des Kaſinos auf. Sie fanden aber keine Arbeit. Die Feſtteil
nehmer radelten einzeln nach Ennewitz zur Korſofahrt und
ehe wieder einzeln durch die Ortſchaften, über die das Verbot
verhängt war, zum Feſtplatz zurück. Abends erſchien die Gen
darmerie dann im Feſtlokal und forderte den Vorſtand auf,
Perſonen unter 18 Jahren aus dem Lokale auszuweiſen. Dazu
hatten unſere Genoſſen keinerlei Veranlaſſung, weil erſtens
der Verein kein politiſcher iſt und wenn ſchon, dann Jugend-
liche auch von geſelligen Unterhaltungen politiſcher Vereine
nicht ausgeſchloſſen werden dürfen.

Wegen Uebertretung des famoſen Reichsvereinsgeſetzes hatten
nun der Arbeiter Ernſt K. und der Maurer Franz Z. aus
Schweiditz Strafmandate erhalten. Sie ſollen als Vorſitzende
des Radfahrervereins Vorwärts den Aufenhalt jugendlicher
Perſonen im dortigen Arbeiterkaſino, anläßlich des Vergnügens
am 10. September vorigen Jahres, geduldet und außerdem die
Anmeldung des Vereins, der als politiſcher Verein angeſehen
wurde, unterlaſſen haben. Von beiden wurde auf gericht-
liche Entſcheidung angetragen. Das Schöffengericht in
Delitzſch kam zu einem glatten Freifpruch, da nicht
nachgewieſen werden konnte, daß ſich der Verein in irgend-
einer Weiſe politiſch betätigt habe. Ob der Herr Amtsvor-
ſteher nun endlich zu der Ueberzeugung kommen wird, daß mit
ſeiner kleinlichen Stichnadelpolitik die Arbeiterſchaft nicht
mürbe gemacht werden kann Auch er müßte doch bald merken,
daß dieſe und ähnliche Maßnahmen höchſtens dazu angetan
ſind, die Arbeiterſchaft nur noch feſter zuſammenzuſchließen
zum Kampfe für Gleichberechtigung.

Hergisdorf. Selbſtmord. Der Jnvalide Bößenroth be-
ſtmord,

indem er ſich in der Kilche ſeines Hauſes erhängte.
Oberröblingen. Zwei Bergleutein den Schacht ge

ſtürzt. Die bürgerliche Preſſe verbreitete die Nachricht von
einem furchtbaren Unglück, das ſich am Freitag auf dem Kali-
ſchacht Oberröblingen ereignete. Da der Schacht noch abgeteuft
wird, werden verſchiedene Gegenſtände nach unten geſchafft,
ſo auch in vergangener Nacht. Dabei verlor der eine
mann das Gleichgewicht und fiel in den tiefen Abgrund. Als
der andere Kamerad dies ſah, faßte er zu, um ihn zu retten,
aber auch ihn ereilte dasſelbe Schickſal. Beide wurden
tot aufgehoben, da die Tiefe etwa 200 Meter betrug.

Sangerhauſen. Der der letzten Stadtverordneten
Verſammlung vorgelegte Kämmereietat hat 200 Prozentre ſchlag zur Einkommenſteuer
ſtatt S im Vorjund 210 Prozent Zuſchlag ſtatt m im Vorjahre Zu
ſchlag zu den Realſteuern vorgeſehen. Die Verſammlung be-ſchloß aber von den Sparkaſſenüberſchüſſen (100 000 Marh)

20 000 Mark in den Etat einzuſetzen und ſo den Steuerſatz um
10 bis 15 Prozent noch weiter zu ermäßigen. Man will anſcheinend die rtaſſenüberſchuſe nicht mehr allein für Wege-

bauten und GSymnaſium verwenden. glaubt dadurch auch
kleine Leute und penfionierte Beamte anzuziehen. Der Eiſen
bahnfiskus als höchſter Steuerzahler der Stadt profitiert dabei.
Der Etat wurde dem Magiſtrat zur Umarbeitung zuückgegeben.

Wiederaufbau der Eine kürzlichhier ſtattgefundene außerordentliche Generalverſammlung von
Aktionären der Malzfabrik beſchloß den Wiederaufbau und die
Vergrößerung der abgebrannten Fabrikgebäude.
Gräfenhainichen. Ein Schwindelmeier. Erhebliche Unter
ſchlagungen beging der 33 jährige Buchhalter Arno Keil ausBitterfeld, der ſeit Beginn des Jahres 1910 bei der Geſellſchaft

Bürgerliches Brauhaus hier tätig war. Der leichtſinnige Menſch,
der verheiratet und ſchon rer iſt, verſchwand im Auguſt
vorigen Jahres und ging nach dem Rhein, wo er herrlich und in
Freuden lebte. Jn Ems mietete er ſich als Brauereidirektor

Nüller ein. Als man im Auguſt feſtgeſtellt hatte, daß ſeine Kaſſe
nicht ſtimmte, verlangte man von ihm eine Kaution von 1000 Mk.
Er fuhr nach Leipzig, um ſich die Kaution angeblich von ſeinem
Schwiegervater zu holen und ging dann durch. Angeſtellte Er
mitteilungen ergaben, daß er in zahlreichen Fällen einkaſſierte Be
träge von 25 bis 100 Mk. unterſchlagen und nicht gebucht hatte.
Jnsgeſamt fehlten etwa 1200 Mk. Einen recht gemeinen Streich
beging er in dem Hotel Bremer Hof in Ems, wo er einem armen
Hausdiener ſeine Erſparniſſe im Betrage von 123 Mark ab
ſchwindelte. Dabei beging er auch noch eine Urkundenfälſchung,
indem er dem Hausdiener ein gefälſchtes Telegramm zeigte, nach
dem er Geld zu empfangen habe. Der Angeklagte ſoll etwas anGrößenwahn leiden und will nicht ganz ſarechnungsſäbeg ſein.
Jüngſt ſoll er ohne Geld einen Ganthof für 67 000 Mk. gekauft

haben. Der zur Strafkammerverhandlung in Halle geladene
Sachverſtändige verneinte, daß der Angeklagte unzurechnungsfähig
ſei und meinte, Keil habe ſich ſchon öfter als Schwindelmeier
erwieſen. Der Angeklagte wurde wegen Unterſchlagung und Be
trugs zu einem Jahre und drei Monaten Gefängnisverurteilt mit der Begründung, die Ausbeutung des Hausdieners
ſei beſonders ſchwer angeſehen worden.

Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Die Verſamm-
lung ſetzt den Kämmereikaſſen Etat mit einer Einnahme von
824 324,51 Mk., kiner Ausgabe von 747 888,14 Mk. und einem
Beſtande von 86 436,37 Mk. feſt. Frau Kuntze in der Luther
ſtraße hat einen Waſferſchaden erlitten, und es werden ihr auch
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auf. ung war vom Provinzialſchulkollegium mit demVermerk zurückgekommen, daß 630 Mk. Zuſchuß von der Kämmerei-

kaſſe fehlen. Die Prüf durch den Stadtverordneten Woll
ſchläger ergab aber, daß der Zuſchuß der Kämmereikaſſe ſtattmit 30 950 r mit 31950 Mk. verrechnet war, es ſei alſo nicht
r wenig, ſondern 870 Mk. zu viel bezahlt worden, lb dereviſor Kuftlärung vom Magiſtrat verlangte. Zweiter Bürger

meiſter Große erklärt, daß der Fehler tatſächli derlicße, wen
die Schuld treffe, könne er momentan nicht ſagen der Rechnung
fehle zudem das Kalkulator Atteſt, das dieſe kragen müſſe. Die
Rechnung geht ſchließlich an den Magiſtrat zur Richtigſtellung
zurück. Die Gehobene Mädchenſchule hat unſeren Stadt
vätern ſchon mehrfach Kopfſchmerzen verurſacht. Die Schule ſoll
bekanntlich als Höhere Töchterſchule ausgebaut werden, was einigen
Drängern aber zu langſam vor ſich geht, ſo daß ſie drohten, ihreTöchter von der Schule fortzunehmen. Zur Beruhigung der Väter

mit höheren Töchtern. gibt nun der Erſte Bürgermeiſter
Dr. Schix mer einen Ueberblick über die nen Verhandlungen. Unſere Spießer können ben afen, die Höhere
Töchterſchule kommt. u wünſchen übrig, daß derBliebe nur tMagiſtrat auch die rbeiterſchaft, die zudem nurderungen der
ein Geringes an Koſten verurſachen, ein geneigtes Ohr zeigt.

äuglingsfürſorge und Säuglings-
ſchutz hatte der Magiſtrat einen Entwurf ausgearbeitet, der die
Gewährung von Stillprämien, Belehrung und Beratung der
Mütter und Ueberwachung der unehelichen Kinder bis zum Ab-
lauf des 2. Lebensjahres vorſieht; der äuglingsſchutz wird der
Schweſternkommiſſion m Der Erſte Bürgermeiſter be
ründet den Entwurf. weiſt mit Recht darauf a daß mit

Zum Kapitel

er Säuglingsfürſorge Hand in Hand die Wohnungsfrage geht,
da in ungeſunder Luft die Kinder weit ſchlechter g Die
Stillprämie ſoll nur bedürftigen Eltern gegeben werden, ohne als
Armenpflege angeſehen zu werden. Als vorläufiger Satz iſt auf
eſtellt: 25 Mk. für 25 Wochen an ſtillende Mütter zu vergeben.Die Koſten ſollen den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe entnommen

werden und ſind zu dieſem Zwecke 250 Mk. reſerviert. Die kurze
Diskuſſion, welche die Stadtverordneten dieſem Entwurfe wid-
meten ſowie die vom Magiſtrat vorgeſchlagenen gexingtügigen
Sätze beweiſen nur zu deutlich, daß man wohl gern in den Ruf
ſozialer Fürſorge kommen möchte, ohne aber dafür die nötigenHittel zur Verfügung zu ſtellen. J Dr. Schirmer
meinte, der Entwurf ſoll nur einen Anfang bedeuten. Wir be
fürchten nur zu ſehr, daß es bei dieſem Anfang bleiben wird und
daß die tätſächlich Hilfsbedürftigen wieder leer ausgehen werden,
weil, wie Dr. Krüger ſehr richtig erklärte, die arbeitenden Frauen
nur ſo lange der Arbeit fernbleiben können, als ſie eine ange
meſſene Unterſtützung erhalten, wie das ſeitens der Krankenkaſſen
geſchieht. Und wie kleinlich erſcheint die für ſtillende Mütter be-
willigte Summe gegenüber den 1000 Mk. für die Motorbootfahrer
und die 500 Mk. für das geplante große Pferderennen.

Die Wiedereinführun einer Gasmeſſer-miete hat die Gaswerkskommiſſion vorgeſchlagen mit ück
ſicht darauf, daß in vielen Fällen nur minimale Mengen Gas
verbraucht werden zurgeit ſind für ca. 54 000 Mk. Gasmeſſer auf
eſtellt. Die Kommiſſion fordert, e bei zu geringem Ver-ßraugh eine Miete erhoben wird. 60 kmeter bei 3, 76 Kubik

meter bei 5 und 90 Kubikmeter bei h 7will die Kommiſſion als Mindeſtverbrauch feſtgelegt wiſſen.
Dem Magiſtrat geht Antrag zu weit, iſt aber mit der Er
ebung der Miete bei bedeutend ermäßigteren Sätzen einber-

den. Schließlich wurden die Anträge der Kommiſſion und
es Magiſtrats abgelehnt; es bleibt alſo beim Alten.

Mlierlei.
Das ſtaatsgefährliche Rot.

Die ſächſiſche Polizei hat für den ſüddeutſchen Karnebvalsr i ten W beigeſteuert allerdings unfreiwillig,
enn in Sa

öffentlichen Maskenball eine weibliche Maske, dig eine rote
Fahne ſchwang. Folge: Ein polizeilicher afbefehl, in
dem es heißt:

„Laut Anzeige ſind Sie beſchuldigt, am 26. d. M. bei dem
im Hötzſchen Gaſthof zu Deuben ſtattgefundenen i r
Maskenball eine rote Fahne mit der Jnſchrift-
„Hoch lebe die Freiheit,
niſches Abzeichen getragen, die Fahne auch fort
ſetzt hoch über den anderen Teilnehmern des Maskenballes
geſchwenkt und dadurch Aergernis erregt, ſowie
groben Unfug begangen zu haben. Beweismittel: Zeugnis
des Gendarmeriebrigadiers Kaps in Wurzen, der errzen
Paul und Oskar Hörig und Streller, der Hausbefitzer Müller
und Lichtenberger in Deuben.

Auf Grund von S 360 Ziffer 11 des Reichsſtrafgeſetzes, ver
bunden mit der Verordnung vom 14. Juni 184
und S 5 der Verordnung vom 6. Juli 1904 wird daher a
Sie hierdurch eine Geldſtrafe von 20 Mk. und Beza t

Falle der Uneinbringlichkeit der Geldſtrafe an deren
Haft in Dauer von zwei Tagen zu treten hat.“

Zum Schluß wird noch mitgeteilt, daß die in fich
ermeidungheits polizeilichem Jntereſſe zur

terer derartiger Handlungen in Ver wahrung genommeniſt. Nun wird wohl Sadſen wieder ruhig ſein.

Kleines Allerlei. Eiſenbahnunglück in Amerika.
Der PennſylvaniaSchnellzug ſtieß in der Nähe von Fortwahne
in Jndiana mit einem terzug zuſammen. Vier Per4
ſonen wurden getötet, 17 verletzt. Von Ban
diten überfallen wurde in der Nähe von Terrehauts,
zwiſchen Neuyork und St. Louis, ein Schnell der Vandalia-
bahn. Es gelang, die Räuber zu vertreiben. Nette
„Schutz“leute. Jn Neuyork mehren ſich die Raub
anfälle auf der Straße unheimlich. Evening
erklärt, die Polizei ſei völlig demoraliſiert.
Grauenhafter Selbſtmord eines Bergmanns
Jn einem Schacht der Zeche Rheinpreußen wurde die Leiche des
Bergmanns Krautz ohne Kopf aufgefunden. Es ſee
r daß Krautz Selbſtmord verübt hat, indem er
Dynamitpatrone in den Mund ſteckte und zuvy

Exploſion brachte.

en hat man keinen Sinn für Maskenhumor, wie
das folgende Geſchichtchen beweiſt:

Jn dem Dorfe Deuben bei Wurzen erſchken auf dem

Proletarier allerLänder vereinigt Euch!“, mithin ein republika

9

r

erwachſenen Gebühren mit der Maßgabe feſtgeſetzt, da u
e

e d

e e

auf ihr 20 t iächetiye n. Nun hat aber der Mannrin bei der Stadt eine on u bezahlen, die
einige Jahre alt iſt. Alle Verſuche der Stadtverwaltunguld einzut chlugen fehl, da Kunte kein perſönliches

gentum beſitzt. Unſere dtväter laſſen aber nicht unge


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 42
	[Seite 1]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 11]
	[Seite 12]







